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Ein freies Wort über den Weg aus höheren landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung. 


Man Hört und lieſt, daß die Landwirthſchaft mit allen ihren 
Zweigen in Wiſſenſchaft und rationeller Praxis über kurz eine Hohe 
erreicht haben dürfte, die dem kommenden Geſchlecht nicht mehr viel 
Allerdings hat die landwirthſchaftliche 

Literatur in den letztverfloſſenen zwei Jahrzehnten, einen Aufſchwung 
genommen, wie er früher nicht geträumt wurde, allerdings haben 
die Naturwiſſenſchaften, beſonders Chemie und Thier- und Pflanzen⸗ 
Phyſtologie, Großes gewirkt, haben Vereine, Aſſoziationen und Wan⸗ 
derverſammlungen von Landwirthen die Thätigkeit Tauſender wach 
gerufen, ſind Thierſchauen und Ausſtellung landwirthſchaftlicher Pro⸗ 
dukte und ebenſolcher Maſchinen in großen Dimenfionen zum Vor⸗ 
ſchein gekommen, befindet ſich die periodiſche landw. Preſſe in an⸗ 
geſtrengter Thätigkeit zum Zweck der Verbreitung neuer Erſcheinun⸗ 
gen auf dem großen Gebiete des Landbaues; allein — wir wagen 
es auszuſprechen — alle dieſe anerkennenswerthen Beſtrebungen dürf: 
ten auch ein beſcheidenes Ziel noch lange nicht erreichen laſſen. — 
Warum dies nicht? hören wir fragen. 


zu thun übrig laſſen werde. 


Darum nicht, weil jenes Streben bis jetzt nur aus einem verhält⸗ 


nißmäßig kleinen Theile der Landwirthe hervorgegangen, die große 
Mehrzahl aber noch immer in einer bedauerlichen Apathie befangen 
iſt, jo daß fie zur Werkthätigkeit erſt geweckt werden muß, was be: 
kanntlich eine äußerſt ſchwierige Aufgabe it und einen längeren Zeit⸗ 


raum als den einer Generation erfordern dürfte. 


Den Beweis für die Richtigkeit dieſer Meinung wollen wir mit 


unſerer Provinz Schleſien kurz führen. 


Als Hauptgewerbe betreiben die Landwirthſchaft zur Zeit 165,013 
5 Wir bringen von dieſen 168,000 
Landwirthen hier nur diejenigen in Anſchlag, welche über 300 Mor⸗ 
n Der kleinere Grundbeſitz liegt zumeiſt in den 
Händen der bäuerlichen Wirthe, und daß dieſe für den Fortſchritt 
ihres Gewerbes — ſofern dieſer nur mit Hilfe der landwirthſchaft⸗ 
chen Literatur gedacht werden kann — wenig oder gar keinen Sinn 


Eigenthümer und 3,167 Pächter. 


gen Land beſitzen. 


haben, iſt bekannt genug. 

Jene Beſitzungen von über 300 
Händen von 4206 Eigenthümern. 
der Wirthſchafts⸗Direktoren, Inſpektoren und Verwalter mit etwa 
5,800 (uach der neueſten ſtatiſtiſchen Aufnahme find in Schleſien 


7,770 Wirthſchaftsbeamte und Auffeher vorhanden), ſo ſtellt ſich 
eine Ziffer von etwa 10,000 gebildeten Landwirthen heraus, von 
denen man in der jetzigen Zeit wohl annehmen kann, daß ſie ſich 
für mehr als den handwerksmäßigen Betrieb ihres Gewerbes in⸗ 


tereſſtren. 


Wie ſteht es nun aber mit der Benutzung der Literatur der 
Landwirthſchaft und ihrer Hilfswiſſenſchaften? 

Man lege dieſe Frage den Verlegern landwirthſchaſtlicher Bücher 
Sie werden ſich darüber beklagen, daß erſtere 
unverhältnißmäßig wenig gekauft werden und letztere nur mit großer 


und Zeitſchriften vor. 


Mühe verhältnißmäßig ſehr wenig Leſer finden. Wir glauben nicht, 
daß in Schleſien der fünfte Theil der obigen Zahl von Landwir⸗ 
then die in der Provinz erſcheinenden zwei landwirthſchaftlichen Zeit: 
ſchriften (die Vereing⸗Zeitſchriften ausgenommen) hält und lieſt. Von 
Büchern gar zu reden, weiß man, daß es für die Verleger land⸗ 
wirthſchaftlicher Schriften keine weniger einträgliche Waare giebt. 
Dies mag nun ſeinen Grund theils in der Unmaſſe von Nachbeterei, 
theils in den allerdings hohen Preiſen ſolcher Federprodukte haben, 
worüber viele Klagen von allen Seiten verlauten. Dem ſei, wie ihm 
wolle: es wird auf dem Gebiete des Landbaues viel, ſehr viel ge: 
ſchrieben und gedruckt — aber ſehr wenig geleſen. Die Herren Ver⸗ 
leger ſcheuen die „Krebſe“. 

Wir meinen nun, daß, ſo lange nur etwa der fünfte Theil der 
gebildeten Landwirthe für die landwirthſchaftliche periodiſche Literatur, 
und etwa — wir wollen ſehr hoch greifen — der dreißigſte bis 
vierzigſte Theil für das Studium von wiſſenſchaftlichen Werken ein 
Intereſſe zeigt, von einem allgemeinen Fortſchritt in dem Gewerbe 
Unſeres Erachtens ſind Thierſchauen, 
Ausſtellungen, Wanderverſammlungen u. ſ. w. gute Hilfsmittel zur 
Aus bildung, aber aus ihnen allein, ohne ernſtes Studium, iſt das 
Heil nicht zu erwarten. N 

Wir ſchreiben dies nicht als Anklage, ſondern um Anlaß zum 
Nachdenken über die eigentlichen und wahren Bildungsmittel 
zu geben, werden aber Belehrung eines Beſſeren von geeigneter Seite 
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Die Haide als Kulturanzeigerin und Be⸗ 


Sechs neuere Birnſorten, welche 
eneral Tott⸗ 


Wir antworten darauf: 


Morgen befinden ſich in den 
Rechnet man zu dieſen die Zahl 


nedigirl von Wilhelm Janke. 
Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Erfahrungen über Milchvieh. 
Vom Wirthſchafts⸗Inſpektor Heinrich Struwe. 
Fortſetzung.) a 

In gleicher Weiſe, wie von den kleinen Milchviehracen das Ang⸗ 
ler Vieh ſich als milchreich auszeichnet und zum großen Theil An⸗ 
erkennung findet, iſt es auch von den größeren Racen mit dem Hol⸗ 
länder Vieh der Fall, welches zur Hamburger Ausſtellung durch 17 
Bullen, 79 Kühe und 32 Ferſen vertreten war. 

Von dieſen zuſammen 128 Stück waren direkt aus Holland nur 
1 Bulle (1. Preis), 4 Kühe, 3 Ferſen von der Niederländiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft und 1 Bulle, 20 Kühe von H. C. Salomons Güſten, folg⸗ 
lich die bedeutende Anzahl von 99 Stück aus verſchiedenen anderen 
Ländern ausgeſtellt. Von mehr als 20 verſchiedenen Racen war die 
Holländer am meiſten vertreten und wurde von Käufern aus den 
verſchiedenſten Ländern im Verhältniß hoch bezahlt. 

Durch die Bereiſung Hollands verſchaffte ſich Referent die Ueber⸗ 
zeugung, daß auch in dieſem Lande der Boden ebenſo verſchieden, 
wie in Holſtein und Schleswig iſt, weshalb ſelbſtredend auch Milch⸗ 
vieh von verſchiedener Größe angetroffen wird. 

Der größte Theil des Viehes, welches in's Ausland gelangt, iſt 
meiſt von den beſten Weiden aus der Amſterdamer, Weſtfrieſiſchen 
und Gröninger Gegend. Hier aber find die Heerden nicht, wie man 
erwarten ſollte, in ſich von gleichem Charakter, ſondern zuſammen⸗ 
geſetzt aus den verſchiedenſten Niederungsracen, von Holländer, Oſt⸗ 
frieſen, Oldenburgern ꝛc. und deren mannigfachen Kreuzungen, — 
Alles bunt durcheinander. 

Die Farbe iſt zum größten Theil ſchwarz und filbergrau mit 
weiß, ſeltener rothbunt. Da nun hauptfählid Käufer anderer Länder 
die Reinheit der Race in den erfieren Farben ſuchen, fo beabſichtigt 
man die Zahl der rothbunten zu vergrößern. Durch das Vorfinden 
des verſchiedenfarbigen Viehes läßt ſich denn auch erklaren, wie es 
zugeht, daß von den angekauften ſchwarzen oder graubunten Kühen 
auch fo manches rothbunte Kalb geboren wird. 

Der Getreidebau iſt im Verhältniß zu anderen Ländern gering, 
es beſtehen ſogar Wirthſchaften, in welchen alles Land, der theueren 
Arbeitskräfte wegen, nur als Weide und Wieſe durch Milchvieh aus⸗ 
genützt wird. Bei ſolchen, in der Qualität des Bodens verſchiedenen 
Wirthſchaften findet man hauptſächlich Gelegenheit, ſich überzeugen 
zu können, wie das große Vieh ſich auf Boden guter Qualität er: 
hält und immer noch mehr vervollkommnet, wogegen eben ſolches 
angekaufte Vieh, auf Boden geringerer Qualität gebracht, ſehr bald 
zurückgeht und durch anhaltende Fortzüchtung ſogar bis zur Hälfte 
kleiner und leichter geworden iſt. 

Referent hatte Gelegenheit, in Holland hohe und niedrige Milch⸗ 
erträge kennen zu lernen, aber niemals ähnlich den Erträgen, welche 
von den mit allem Recht gerühmten Heerden von Biel au bei Neiffe 
und Salzmünde bei Halle nachgewieſen ſind. Die Anfrage der 
Landwirthe von Weſtphalen nach dem Futter⸗Etat der Bielauer Heerde 
in dieſer Zeitung darf nicht wunderbar erſcheinen, da im angrenzen⸗ 
den Holland auf dem beſten Boden kein ähnlicher Ertrag von einer 
Heerde bekannt iſt. Dieſer reiche Ertrag iſt aber durch Angabe der 
Futterung und Pflege ꝛc. ſehr bald erklart worden. In Holland ift 
ein ſolches Durchſchnittsgewicht der Kühe, ſo wie ähnliche Futterung 
und Pflege einer ganzen Heerde in gleicher Weiſe nicht anzutreffen. 

In letzterer Hinſicht dürften die folgenden Notizen nicht ohne 
Intereſſe ſein. ’ 

Im Harlemer Meer, welches feit ca. 10 Jahren vom Waſſer 
befreit iſt, liegt das Gut Badhoeve, das von dem intelligenten Be: 
ſitzr, Herrn Amersfordt, ſehr intenfiv bewirthſchaftet wird. Dort 
werden bei dem Viehbeſtand von 30 Pferden, 150 Stück Rindvieh 
inkl. Jungvieh, 400 Schafen und 30 Schweinen auf etwas über 
800 Meg. Fläche noch große Quantitäten animaliſchen Düngers 
durch Schiffe von Amſterdam angefahren. Eingeführt ſind allerlei 
landwirthſchaftliche Maſchinen, Adergeräthe (worunter ein Dampf⸗ 
pflug) verſchiedene Wagen und alle Handgeräthe von England. 
Im Hofe führen von einem Wiethſchaftsgebäude zum anderen Eiſen⸗ 
bahngleiſe, und es beſtehen auch bewegliche Gleiſe zum Zuſammen⸗ 
ſtecken, um den Dünger vom Hofe, ſowie auch vom Schiffe auf das 
Feld fahren zu können u. |. w. Doch dieſe zum Theil bei billigen 
Arbeitskräften noch nicht gerechtfertigten Einrichtungen führen wir 
nur nebenbei an. f 

Das Milchvieh iſt meiſt holländiſchen Schlages; 10 Shorthorn⸗ 
kühe ſind nur verſuchsweiſe direkt von England eingeführt; dieſelben 
wollen aber für die dortigen Verhältniſſe nicht paſſen, ihnen ſagt 
wahrſcheinlich das beſonders waſſerhaltige Futter, welches als gutes 
Milchfutter gilt, weniger zu, was der geringere Nährzuſtand und 


Milchertrag zu erkennen giebt. Der Durchſchnitts⸗Milchertrag dieſer 


Kühe iſt bei gleichen Körpergrößen im Verhältniß zu Holländern wie 
2 zu 3, die Qualität der Milch zwar beſſer, da von Holländern 
14 bis 15, und von Shorthorns nur 12 bis 13 Litre zum Pfund 
Butter erforderlich ſind, welches aber den geringeren Ertrag noch 
lange nicht aufwiegt. f 

Zur Meierei daſelbſt find drei beſonders ſaubere Keller, ein Milch-, 
ein Butter⸗ und ein Käſekeller eingerichtet; der Milchkeller iſt in der 
Art, daß ſtets Waſſer unter die zinnernen Milchbehälter nach Bedarf 
zu⸗ 15 abgelaſſen werden kann, um die erforderliche Temperatur zu 
regeln. 5 £ 

Der Kuhſtall, in welchem das Vieh nur den Winter über hen, 
und während dieſer Zeit mit Heu, Stroh, Oelkuchen und Abfällen 
aus der eigens gehaltenen kleinen Dampfmühle gefuttert wird, iſt be⸗ 
ſonders ſauber und geſchmackvoll eingerichtet. Den Sommer über 
wird das Vieh Tag und Nacht hindurch gehütet und zum Melken 
früh und Abends in die Nähe des Hofes auf einen Düngerplag ge: 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
f des In, und Auslandes. 


3 


3 


10. Dezember 1863. 


trieben. Ein Theil der Milch wird zum Brotbacken verwendet und 
das Brot täglich friſch gebacken nach Amſterdam gefahren, weshalb 
hiermit nicht der Geldertrag, ſondern nur der jährliche Milchertrag 
von ca. 2700 Quart im Durchſchnitt pro Kuh angegeben wird. — 
Hr. Amersfordt hat, ähnlich Salzmünde, die Beſchreibung des 
Gutes in Druck gegeben, um den häufig ankommenden fremden 
Landwirthen für die Folge ein Exemplar zu überreichen. 

Die zweite Wirthſchaft liegt eine halbe Meile von Amſterdam in 
Fredenhorſt, Herrn Pannhorſt gehoͤrig, welcher früher Arzt war und 
ſich fpäter die Bauernſtelle von ca. 122 Morgen gekauft hat. In 
den erſten Jahren iſt das Land in der vorgefundenen Weiſe, wie noch 
heute bei vielen Bauern üblich, als Weide und Wieſe ausgenützt wor⸗ 
den. Der genannte Befiger iſt aber gereiſt und hat in anderen Län⸗ 
dern kennen gelernt, daß es beſſer ſei, das Milchvieh den Sommer und 
Winter über im Stall zu futtern, den Dünger dadurch zuſammenzu⸗ 
halten und dem Lande gleichmäßig vertheilt zu übergeben, um da⸗ 
durch mehr Futter zu erzeugen, reſp. den Milchertrag zu erhöhen. - 
Dies hat ſich denn auch durch die getroffenen Einrichtungen ſehr bald 
bewährt, ſo daß der Milchertrag gegenwärtig ziemlich doppelt ſo hoch 
iſt. Bis auf einen kleinen Theil Landes, wo 9 Stück Jungvieh den 
Sommer über frei herumgehen, iſt jetzt Alles Wieſe, wovon während 
des Sommers 36 Stück Kühe im Stall mit Gras und während 
des Winters mit Heu ernährt werden. 

In ſolchen Wirthſchaften, wo kein Streumaterial gewonnen wird, 
ſind die Ställe ganz eigenthümlich eingerichtet, ſo zwar, daß in ge⸗ 
nannter Wirthſchaft die 36 Kühe durch's ganze Jahr permanent in 
demſelben bleiben und in zwei Reihen mit den Köpfen gegen einen 
ca. 10 Fuß breiten Futtergang ſtehen, der mit den Krippen nur ca. 
6 Zoll höher liegt als die Kuhſtände. Dieſe Stände ſind ohne Ge⸗ 
fälle und nur ca. 5 Fuß lang; für die Vorderfüße der Kühe an 
der Krippe und für die Hinterfüße am Gerinne ſind zwei Bohlen 
feſtgemacht, der Zwiſchenraum für die Lage der Kuhleiber aber wird 
nur mit Sand ausgefüllt. Für jeden Stand, welcher reichlich 3 Fuß 
breit ſſt, ſind 1 Fuß von der Krippe zwei ſchwache Säulen, welche 
leicht herauszunehmen ſind, derartig angebracht, daß die Kuh vom 
Halſe aus zu rechts und links an die auf den Säulen beweglichen 
Ringe angebunden iſt, welche Ringe mit den Ketten während des 
Aufſtehens der Kuh ſich empor⸗ und beim Niederlegen herunterſchieben. 
Das Gerinne liegt dicht hinter der Bohle, ziemlich 1½ Fuß tief und 
ebenſo breit, oben ſowohl wie unten. In dieſes Gerinne fallen alle 
Exkremente während des Stehens und Liegens der Kühe, da die 
Stände genau darauf berechnet ſind. Neu eingebrachte Kühe follen 
nur einige Fehltritte während des Stehens in erſterer Zeit in das 
tief liegende Gerinne machen, wodurch erſchreckt, ſie ſich ſehr bald 
hernach den Platz einzutheilen wiſſen. Dem Gerinne entlang ift 
einige Fuß von der Stalldecke eine Leine gezogen, woran, um der 
Verunreinigung vorzubeugen, von jeder Kuh der Schweif vermittelſt 
ſtarker Schnur in der Art angebunden iſt, daß während des Liegens 
derſelbe nicht in die Exkremente fallen kann. Für dieſe ſehr gleich⸗ 
mäßig gemauerten Gerinne iſt ein Brett mit Stiel paſſend gemacht, 
vermittelſt deſſen täglich mehrere Male die Exkremente durch ein⸗ 
faches Entlangziehen aus dem Stall in den außen befindlichen Be⸗ 
hälter befördert werden. Bei dieſer Gelegenheit verdient auch der 
tägliche Transport des in der Art erzeugten Düngers auf die Wieſen 
erwähnt zu werden. Die Wieſen liegen von den Gebäuden aus 
zwiſchen zwei Grenzkanälen, welche daſelbſt zu Abgrenzungen der 
Ländereien beſonders üblich ſind. Einer von dieſen Kanälen führt 
bis an den Düngerbehälter, aus welchem täglich früh der Dünger 
vermittelſt eines Schieblichs in einen Kahn befördert wird. Dieſer Kahn 
wird durch ein auch zwei Pferde an den zu düngenden Theil, von 
welchem meiſt den Tag vorher erſt das Gras gemäht worden iſt, 
gezogen, dann wird ebenſo viel Waſſer wie Düngermaſſe aus dem 
Kanal hinzugebracht, gut durcheinandergerührt und mit einer im 
Kahn feſtgemachten einfachen Bretterpumpe in den angefahrenen 
Jauchewagen gepumpt. Dieſer Wagen hat 6 Zoll breite Felgen⸗ 
räder und ein ſehr praktiſch eingerichtetes Düngervertheilungsbrett, 
durch welches während des Fahrens der Dünger gleichmäßig auf die 
Wieſe vertheilt wird. Die ganze Arbeit iſt auf dieſe Weiſe täglich 
in 3 bis 4 Stunden beendet. Der Nutzen dieſer ganzen Einrich⸗ 
tung wird durch die reichliche und gleichmäßige Ernährung der Rind⸗ 
viehheerde, reſp. durch die Erträge von der im Verhältniß kleinen 
Fläche ſehr bald erſichtlich. 

Die Eintheilung der Wieſen wird ſo getroffen, daß für das Milch⸗ 
vieh den ganzen Sommer über junges Gras zum Futter gemäht 
wird, welches korreſpondirend durch fortwährendes Heumachen ermög- 
licht wird. Von einem Schnitt rechnet man pro Morgen als gute 
Ernte ca. 25 Ctr. Heu, welches meiſt aus Timothee⸗ und den ver⸗ 
ſchiedenen Raygräſern beſteht; Blattgräſer ſind ſelten. N ; 

Winterzeit erhalten die Kühe nur Heu, pro Kuh täglich ca. 
25 Pfund, und eine Tränke von gekochtem Leinſamen und Futter⸗ 
mehl, außerdem wird ſehr darauf gehalten, daß die Kühe Tag und 
Nacht, Sommer und Winter ſtets friſches Waſſer in den Krippen 
haben; das warm gewordene Waſſer wird oͤfters abgezapft und 
durch friſches mit der im Stall befindlichen Pumpe erſetzt. 

Gemolken wird wie in Holſtein und Schleswig früh und Nach⸗ 
mittags um 4 Uhr. Das Morgengemelk wird bis zum Abend in 
kaltes Waſſer geſtellt und ab und zu umgerührt, um die Rahm: 
bildung zu verhindern; nach dem Abendmelken wird jedes Gemelk 
für ſich in Halbeeimer⸗Fäſſer gefüllt und ſogleich an die Brotbäckerei 
nach Amſterdam, pro Kanne oder Litre für 6 Cent, abgeliefert (pro 
Quart ca. 1½ Sgr.). 

Herr Pannhorſt hält in Zukunft ohne Jungvieh wenigſtens 
40 Kühe, für welche fi nach den bisherigen Durchſchnittserträgen 
und Ausgaben folgende Reinertragsberechnung aufftellen läßt. 
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Jährliche Brutto⸗Einnahme im Durchſchnitt von 40 Kühen pro 
Kuh 3100 Litre, à 6 Cent, 110 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf., in Summe 
4411 Thlr. 10 Sgr. a 


Davon gehen an Ausgaben ab: St % 
Für 4 Knechte, a 209 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf., zuf. 889 15. — 
Für's Heumachen an Tageloo gn . 287 15 — 
Für jährlich anzukaufenden Leinſamen . 143 22 6 
Für jährlich anzukaufendes Futtermehll . 132 7 6 
Für jährlich anzukaufendes Salz 20 3 9 
Sämmtliche Staats⸗ und Kommunal-Abgaben c. 115 — — 
Auf Gebäude, Geräthe und Reparaturen c. 172 15 — 

in Summa 1710 18 9 

Bleibt die Einnahme von 2000 21:8 


Die Kälber werden nicht berechnet, da bei Ankauf von jungen 
Kühen das Geld zugelegt werden muß, welches durch den Ber: 
kauf der älteren Kühe weniger einkommt. 1 

Auf dieſe Weiſe verwerthen die 40 Kühe die 122 Morgen pro 
Morgen zu einem Kapitalwerth von 442 Thlr. 20 Sgr. mit 5 pCt. 
Zinſen geret, und wäre hiernach der Reinertrag ermittelt, wenn noch 


die Zinſen für die Kaufſumme abgerechnet werden, welche noch nicht 


den vierten Theil betragen. 

Es bleibt alſo dem Beſitzer freie Wohnung und ein recht ſchöner 
Verdienſt, welcher ſogar für die Folge noch höher werden wird. 

So wohlhabend im Allgemeinen auch der Bauernſtand in Hol⸗ 
land iſt, dürfte doch ein zweiter ähnlicher Ertrag von einer Bauern⸗ 


wirthſchaft in gleicher Große nicht nachzuweiſen fein, da in den mei: 


ſten Wirthſchaften das Vieh Tag und Nacht ſich ſelbſt überlaſſen 
bleibt, wodurch ein großer Theil Dünger verſchwendet wird, folglich 
eine, wie oben beſchriebene, gleichmäßige Düngung für's Land in 
dem Maße nicht möglich iſt, alſo auch nicht die Maſſe Futter erzeugt 
werden kann. Die Ackerbau treibenden Wirthſchaften, ſogenannte 
Koppelwirthſchaften, find zum größten Theil ähnlich denen von Hols 


ſtein und Schleswig; nur bedauere ich, eine ähnlich ſpezielle Rech⸗ 


nung wie in Rundhof (Angelland) nicht angetroffen zu haben, um 
ſelbige noch zur Vergleichung anführen zu konnen. 
N (Schluß folgt.) 


Zur Kreuzung von Thierracen. 


Es iſt durch namhafte Erfahrungen beobachtet und dargethan, 
daß bei der Vermiſchung menſchlicher Racen der weibliche Theil in 
der erſten Empfängniß Einflüſſe erfährt, welche auf fpätere Geburten 
nachwirken. 

Es iſt beobachtet, daß Negerinnen, welche zuerſt von einem Wei⸗ 
ßen geboren hatten und in der Folge mit einem Neger eine Ehe ein: 
gingen, ſpäterhin Kinder geboren haben, welche nicht die reinen Race⸗ 
zeichen des Negers an ſich trugen, wie man aus einer Vermiſchung 


zweier Neger erwarten ſollte, ſondern Kinder, welche unverkennbar 


die Merkmale der weißen Race an ſich trugen und als Miſchlinge 
aus der Race der Weißen und Neger angeſehen werden mußten. 
Im entgegengeſetzten Falle tritt daſſelbe ein; wenn eine weiße 
Mutter zuerſt von einem Neger oder Mulatten geboren hatte und 
ſich ſpäter mit einem Weißen vermählt, ſo tragen die Kinder die 


Merkmale der Negerrate mehr oder minder ausgeprägt an ſich. 


Auch bei der Züchtung von Hausthieren hat man ähnliche Beob⸗ 
achtungen gemacht. Auch hier äußert die erſte Befruchtung ähnliche 
Wirkungen, und junge Thiere aus einem ſpäteren Wurfe zeigen die 


Merkmale der vorhergegangenen erſten Empfängniß. 


Eine Kuh von reiner Race, bedeckt von einem Stiere gekreuzter 
Race, bringt ein Baſtardkalb; wird ſie hierauf von einem Stiere 
reiner Race bedeckt, ſo bringt ſie nicht ein Race haltendes Kalb, 
ſondern ein ſolches, welches ſich in ſeinen Zeichen dem erſten nähert. 
Eene Stute, von einem Eſel bedeckt, bringt einen Baſtard. 
Wird ſie ſpäter von einem Pferdehengſt belegt, ſo empfängt ſie nicht 


nur viel ſchwieriger, ſondern das Füllen trägt nicht mehr die reinen 


Racemerkmale der Eltern an ſich. f 
Eine Hündin reiner Race, von einem Baſtardhunde belegt, wirft 
Baſtardhunde; wird ſie dann ſpäter von einem Hunde reiner Race 


belegt, ſo bringt ſie keine Racehunde, ſondern Baſtardhunde. 


Daher erklärt es ſich, wie ſo häufig bei Kreuzung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Hausthiere Reſultate zu Tage kommen, welche den zur 
Züchtung der Racen verwendeten Thieren nicht entſprechen, wie da⸗ 
ber fo viele Verſuche von Racezüchtung und ſyſtematiſcher Kreuzung 
unerwartet ungünſtige Reſultate ergeben und mit der Zeit die ver⸗ 
wendeten Racen wieder verloren gehen. 

Es ergiebt ſich daher die wichtige Regel, in allen Fällen, wo 
eine Kreuzung von Racen erzielt werden ſoll, die weiblichen Thiere 
ſchon von vornherein zu beſtimmen, und nur junge Thiere, welche 
noch nicht zur Züchtung gedient haben, zur Nachzucht zu beſtimmen. 

Es ergiebt ſich ferner, bei der erſten Züchtung mit beſonderer 
Aufmerkſamkeit die männlichen Thiere auszuwählen, um nicht in Ge⸗ 
fahr zu kommen, die ganze Nachzucht der jungen weiblichen Thiere 
durch die erſte Zucht zu verderben. 

Die vorſtehenden Beobachtungen und Erfahrungen, welche der 
„Allgemeinen landw. Zeitung“ (praktiſches Wochenblatt) von Kar! 
Stein entnommen ſind, und die dieſelbe wiederum dem „Badiſchen 


Wochenblatte“ entlehnt hat, ſind keineswegs neu; ſie verdienen aber 


weniger beſchädigt werden, 


zum Einbringen der Rüben in die Mieten 3 Thlr. 


ihrer Wichtigkeit in der Thierzucht halber und weil dagegen noch viel 
gefehlt wird, auch hier eine Wiederholung. u G. 


Der Rübenpflug. 


Zu den ausgezeichneten Pflügen, welche unſere Landwirthſchaft von 
dem Herrn Sack erhalten hat, kommt ein Pflug neuer Konſtruktion, 
der ſeine Brauchbarkeit und ſeinen Nutzen in der Praxis bewährt 
hat. Einer der Oekonomie⸗Inſpektoren der Salzmünder Groß⸗ 
Wirthſchaft, Herr Allihn auf dem Rittergute Schochwitz, hat einen 
zweiſchaarigen Pflug konſtruirt, welcher bei dem Herausnehmen der 
Zuckerrüben außerordentlich gute Dienſte leiſtet. In der Schochwitzer 
Wirthſchaft iſt dieſer Pflug in zwei Exemplaren wochenlang während 
der füngſten Rübenernte im Gange geweſen, und ſehr günſtige Gr: 
gebniſſe ſind mit ihm erzielt worden. Mit zwei ſtarken Zugthieren, 
Pferden oder Ochſen beſpannt, und von einem Knechte bedient, hat 
der Rübenpflug täglich im Durchſchnitt acht Morgen Zuckerrüben 
ſo weit ausgehoben, daß ſie ohne weiteren, Gebrauch des Spatend 
ausgenommen werden konnten. Dabei wird der Vortheil gewonnen, 
daß die Rüben durch den Pflug faſt gar nicht, oder doch jedenfalls 
als bei dem bisherigen Gebrauch des 
Spatens, und daß die Arbeit mit dem Pfluge mindeſtens nicht theurer 
als mit dem Spaten, vielmehr wohlfeiler iſt. Nach den uns mit⸗ 
getheilten ſummariſchen Ueberſichten betragen die Koſten täglich für das 
Zuggeſpann 3 Thlr. und für den Knecht 15 Sgr., alſo 13 Sgr. 
für den Morgen. Für das Herausnehmen der gerodeten Rüben er⸗ 
halten die Arbeiter ein Drittel weniger Lohn, als bei dem Heraus: 
graben. Wenn daher bei dem Herausnehmen mit dem Spaten bis 
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zahlt werden, ſo koſtet dieſelbe Arbeit bei Anwendung des Rüben⸗ 
pfluges nur 2 Thlr. Arbeitslohn und 13 Sgr. das Aufroden, ſo 
daß 17 Sgr. pro Morgen erſpart werden. Ein anderer, nicht un⸗ 
weſentlicher Vortheil beſteht darin, daß die Arbeit raſch gefördert 
und etwa ein Drittel der Zeit geſpart wird, ſowie daß die Rüben 
raſcher in die Mieten kommen und mit Erde bedeckt werden. Das 
aufgewühlte und gelockerte Erdreich geſtattet auch, daß die Rüben⸗ 
mieten leichter und raſcher mit Erde beworfen und bedeckt werden. 

Wie unbedeutend die Verbeſſerung des Pfluges zu ſein ſcheint, 
fie hat dennoch einen hohen Werth. Denn eine Wirthſchaft, welche 
etwa 2000 Morgen Rüben baut, gewinnt dadurch jährlich an oder 
über tauſend Thlr. (Iſt doch wohl etwas ſehr hoch gegriffen. D. Red.) 
Wir ſetzen natürlich voraus, daß die Rüben nicht zu unregelmäßig 
über das Feld zerſtreut ſind, daß ſie in einigermaßen geordneten 
Reihen ſtehen, fo daß der Pflug zwiſchen ihnen gehen und den Bo: 
den auflockern kann. 

Im Großen und Ganzen iſt die Herſtellung eines Rübenrodepfluges 
noch werthvoller und von mächtigen ökonomiſchen Erfolgen begleitet. 
Es wird uns dies einleuchtender, wenn wir uns an den Umfang 
unſerer Rübenkultur erinnern. Jährlich werden etwa 2½ Millionen 
Morgen mit Rüben beſtellt, und dafür beträgt das den bei der Rü⸗ 
benernte beſchaͤftigten Arbeitern gezahlte Arbeitslohn die Summe von 
etwa 7 Mill. Thaler. Man muß die Schwere dieſer Thatſachen 
berückſichtigen, um die unermeßliche Wichtigkeit einer Induſtrie zu 
würdigen, die im Stande iſt, aus unſerem eigenen Boden jährlich 
einen Werth von 60 bis 70 Mill. Thaler zu ſchöpfen, ohne die 
ſämmtlichen übrigen Kulturen zu beeinträchtigen. ’ 

Die Gefahren, mit welchen auf der einen Seite die freihändleri⸗ 
ſchen Agitationen der deutſchen Seeſtädte, auf der anderen die von 
Oeſterreich und ſeinen Genoſſen in München und im Schwabenlande 
beabſichtigte Sprengung des Zollvereins unſere Zuckerinduſtrie bedro⸗ 
hen, ſind eine dringende und drängende Veranlaſſung mehr, uns in 
Zeiten darauf vorzubereiten, daß unſere Zuckerproduktion noch wohl⸗ 
feiler und dadurch in den Stand geſetzt werde, den ihr drohenden 
Schlägen die Spitze bieten und ſich zum Frommen unſerer gewerb⸗ 
lichen Unabhängigkeit, zum Nutzen unſeres Arbeiterſtandes und zum 
Vortheil unſerer vaterländiſchen Kapital- und Wirthſchaftskräfte auf: 
recht erhalten zu können. Der Rübenpflug, nur ein unſcheinbares 
Werkzeug, ſteuert dazu ſeinen Antheil. Schlagen wir die Geſammt⸗ 
erſparniß nur auf einen halben Thaler für den Morgen an, ſo iſt 
der Geſammterfolg bei der Rübenernte jährlich über Eine Million 
Thaler. Dazu kommt noch theilweiſe Entlaſtung der Arbeiter um 
den dritten Theil ihrer nicht ſelten beſchwerlichen und harten Arbeit, 
ohne daß fie einen verhältnißmäßigen Verluſt an Arbeitslöhnen er⸗ 
litten. Denn haben fie bisher in etwa 8 Wochen Arbeitszeit 7 Mill. 
Thaler, oder in der Woche 7 Mill. Thaler verdient, fo wird ihr 
Arbeitslohn bei der künftigen Benutzung des Rübenpfluges in 5% 
Wochen 6 Mill. Thaler, oder in jeder Woche 1½ Mill. Thaler 
betragen und 2½ Wochen konnen fie anderen Beſchäftigungen 
widmen. 

Dieſes günſtige Reſultat führen wir an, um ſenen Anklagen Un⸗ 
berufener zu begegnen, die in jeder Maſchine und in jedem verbeſſer⸗ 
ten Werkzeuge einen Feind der Arbeiter zu ſehen vorgeben, und an 
den Erfahrungsſatz zu erinnern, daß alle verbeſſerten und neuen Ar⸗ 
beitsmittel dazu dienen, nicht nur die Arbeit zu erleichtern und ein⸗ 
träglicher zu machen, ſondern auch zu vervielfältigen. Auch der Rü⸗ 
benpflug leiſtet dieſes erſte Erforderniß eines nützlichen Werkzeugs, 


und deswegen lenken wir die Aufmerkſamkeit der Zuckerfabriken und! 


Rübenkultivateure auf dieſes neue und brauchbare Inſtrument, mit 
welchem der Oekonomie⸗Inſpektor Allihn die Landwirthſchaft be⸗ 
ſchenkt hat. 

Wir dürfen die Hoffnung ausſprechen, daß die Landwirthe ſich 
an den Erfinder ſelbſt wenden und ihm durch die Aufträge für den 
Erfolg ſeiner Bemühungen die Anerkennung, die ſeine Erfindung 
verdient, zollen werden. Salzmünde ſelbſt bietet in ſeinen techniſchen 
Anlagen die erforderliche Garantie zweckmäßiger und guter Ausfüh⸗ 
rung, und die ebenſo intelligenten wie liebenswürdigen Leiter der 
ausgezeichneten opulenten Wirthſchaft zu Salzmünde werden gern 
bereit ſein, weitere Mittheilungen über die erzielten Reſultate zu 
geben. g 


Ertrag verſchiedener Runkelrüben Sorten. 


Es iſt eine oftgemachte Erfahrung, daß die flaſchenförmigen und 
runden Runkelrüben mehr Ertrag geben als die langen; dennoch ſind 
beim großen Publikum die langen Sorten immer noch ſehr beliebt, 
wie dies der Samenhändler am beſten weiß. Wir ſahen vor Kur⸗ 
zem im Kreiſe Herford ein Runkelnfeld von ca. 20 Morgen, auf dem 
alle Sorten abſichtlich durcheinander gepflanzt waren. Lange und 
runde Runkeln waren an mehreren Stellen auf daſſelbe Stück ge⸗ 
pflanzt; es wurden nun auf mehreren Stellen von ganz gleicher 


Bodenbeſchaffenheit und Düngerkraft gleich große Flächen abgemeſſen 


und die darauf ſtehenden Rüben gewogen, dies ergab folgendes Re⸗ 
ſultat: 

10 D.:Ruthen runde Runkeln (Pohl's rothe von Metz u. Comp.) 
wogen ohne Laub 2684 Pfd., macht pro Morgen 483 Etr.; 

10 O. ⸗Ruthen lange rothe wogen 1793 Pfund, macht pro Mor: 
gen 322%, Etr., alſo die runden pro Morgen 160 Etr. mehr. 

An einer anderen Stelle wogen ; 


2 O.⸗R. Pohl's rothe runde Runkeln „ 597 Pfd. 
2 Nr. 1 (nach dem Kataloge von Metz u. 

f Comp.) „ 
2 Proohl's gelbe 467 = 
RT RT EIERN 508 = 
2 gelbe Slafchenrunfeln . 18 
2 gewöhnliche lange rothe. 376 


Hiernach wog alſo: 
1 Morgen von Pohl's rothen 531 Ctr. 
1 Morgen lange rothe 338 
oder die erſteren pro Morgen 193 Ctr. mehr. 
Bei dieſem letzteren Verſuch rühren die höheren. Erträge aller 
Sorten von beſſerer Bodenqualität des Feldes her. 
25 (Low. Ztg. f. N. u. M.⸗D.) 


Futter dämpfen. 

Jetzt, wo die Winterfutterung im Gange iſt, dürfte es am Platze 
ſein, die Viehhalter an die transportablen Dampferzeugungs⸗ 
Apparate des Kupferſchmiedemeiſters Fr. Aug. Baſſe in Kaſſel 
zu erinnern. Die Vortheile, welche das Aufſchließen der Futterſtoffe 
durch das Dämpfen derfelben gewährt, find außerordentlich. Man 
iſt aber meiſt noch der Anſicht, durch das Anbrühen des Futters 
mittelſt heißen Waſſers erreiche man daſſelbe, wie durch das Däm⸗ 
pfen, begnügt ſich deshalb mit dieſer Futterzubereitungsweiſe, und 
doch gewährt das Dämpfen weit mehr. Wir erinnern an eine ſehr 
eingehende und, wie wir glauben, überzeugende Abhandlung über die: 


pro Morgen be⸗ſen Gegenſtand, welche ſich in Wendelſtadt's Bauernfreund findet, 


— 


und theilen das Weſentliche daraus, namentlich, ſo weit es die Frage 
berührt, ob das Dämpfen des Futters theurer ſei, als das Brühen 
deſſelben, hier mit. Man hat ſich bei dieſer Frage zunächſt dar⸗ 
über zu orientiren, was das Anbrühen des Futters an Wärme kon⸗ 
ſumirt, wenn die zum Erweichen des Zellſtoffs erforderliche Tem⸗ 
peratur 60 Gr. R. vorausgeſetzt wird. 

Siedendes Waſſer, welches man zum Anbrühen von Futter⸗ 
ſtoffen verwendet, wird alſo Wärme an dieſelben abgeben und 
muß in folder Menge zugeſetzt- werden, bis die Durchſchnittstempe⸗ 
ratur des Gemenges 60 Gr. beträgt. Wie viel ſiedendes Waſſer ift 
dazu nöthig? AWG x 

Man pflegt die Wärmemenge, welche nöthig iſt, um 1 Pfund 
Waſſer um 1 Grad zu erwärmen, eine Wärme⸗Einheit zu 
nennen. Ein Pfund fiedendes Waſſer von 80 Gr. R. enthält alfo 
80 Wärme⸗Einheiten. 1 

Wir begehen keinen großen Fehler, wenn wir auch für die Fut⸗ 
terſtoffe dieſelben Wärmemengen in Anſpruch nehmen, welche das 
Waſſer verlangt. Es enthält dann 1 Pfund gebrühtes Heu, Stroh, 
Kartoffeln, Wurzeln ꝛc. 60 Wärme⸗Einheiten. Und da das Futter 
bei gewöhnlicher Lufttemperatur, von z. B. 10 Grad, bereits die 
entſprechenden 10 Wärme ⸗ Einheiten enthält, fo bleiben nur noch 
60 — 10, alſo 50 Wärme⸗Einheiten zuzuführen. * 

Ein Pfund ſiedendes Waſſer kann, wenn es zum Anbrühen bis 
zu 60 Grad verwendet wird, begreiflicherweiſe nur 80 — 60, alſo 
20 Wärme⸗Einheiten miſſen. Wenn alſo 100 Pfd. Futterſtoffe von 
10 auf 60 Grad angebrüht werden ſollen, ſo erfordern dieſelben 
100 * 50 = 5000 Wärme⸗Einheiten. Und dieſe find, da jedes 
Pfund ſiedenden Waſſers nur 20 Wärme ⸗Einheiten abgiebt, in 2282 


= 250 Pfund ſiedendem Waſſer enthalten. 


Ganz anders verhält es ſich beim Dämpfen. Wenn 1 Pfund 
ſiedenden Waſſers verdampft wird, ſo ſind dazu noch 5 ½ mal jo viel 
Wärme⸗Einheiten nöthig, als im ſiedenden Waſſer ſchon enthalten 
ſind. Deshalb enthält der Dampf 80 Wärme Einheiten, welche zum 
Erhitzen vom Null bis zum Siedepunkt noͤthig waren, und noch 
80 > 5Y, 440 Wärme⸗ Einheiten, die zur Verdampfung 
darauf gingen, — insgeſammt alſo 520 Wärme⸗Einheiten. Leitet 
man Dampf in kaltes Waſſer, ſo marſchiren die Wärmemengen des 
Dampfes in daſſelbe und erhitzen es entſprechend. Es leuchtet ein, 
daß man mit dem Dampfe von 1 Pfd. Waſſer 5 ½ Pfd. kaltes 
Waſſer bis zum Sieden erhitzen kann, denn 5½ Pfund ſiedendes 
Waſſer enthalten 440 Wärme⸗Einheiten, oder gerade ſo viel, wie zur 
Verdampfung von 1 Pfd. ſiedenden Waſſers erforderlich waren. 

Wollen wir uns nun des Dampfes zum Aufſchließen der Futter⸗ 
ſtoffe bedienen, ſo wird die Erhitzung derſelben bis auf 80 Gr. R. geſtei⸗ 
gert werden müſſen, wodurch ſich dann der Wärmeververbrauch für 
je 100 Pfund Futterſtoff auf 7000 Wärme⸗Einheiten ſteigert. Um 
dieſe herbeizuſchaffen, ſind aber 7 = 16 Pfd. Dampf völlig 
ausreichend. 96572 

Wollte man ſich nun der oben erwähnten transportablen Dampf: 
erzeuger bedienen, ſo würde ein ſolcher zur ſtündlichen Produktion 
von 16 Pfd. Dampf, alſo zur Dämpfung von 100 Pfd. Futter⸗ 
mitteln etwa 50 Pfd. Waſſer aufnehmen müſſen, wodurch ſich dann 
der geſammte Wärme⸗ und dem entſprechend Brennſtoff⸗Aufwand 
folgendermaßen geſtaltet: 

Die 50 Pfd. Waſſer erheiſchen zur Erhitzung von 


10 Grad bis zum Siedepunkt 50 x 70 = 3500 W.⸗E. 
und zur Verdampfung von 16 Pfd. Waſſers ſind 
noch erforderlich 16 4 4400 7000 W. -E. 


10,500 W.⸗E. 

“Den zum Brühen nöthigen Waſſer (250 Pfd.) mußten aber 
250 , 70 = 17,500 Wärme⸗Einheiten zugeführt werden. Es find 
alſondurch das Dämpfen 7000 Wärme⸗Einheizen, oder 
40 pCt. rein erſpart worden. 

Die Erſparniß iſt aber noch größer, wenn man in Rechnung 
zieht, daß nach Beendigung des Dämpfens noch 34 Pfund ſiedend⸗ 
heißen Waſſers zurückbleiben (welche alſo 34 >< 70 = 2380 W.⸗E. 
enthalten), und daß bei Benutzung der transportablen Dampferzeu⸗ 
ger der die Rauchröhre umſchließende Vorwärmer noch etwa 90 Pfd. 
Waſſer von 36 Grad (alſo mit 90 =* 26 2340 eroberten 
Wärme⸗Einheiten beladen) einſchließt, die immerhin zweckmäßig zu 
verwenden ſein werden. Zieht man dieſe Wärmemengen noch im 
Rechnung, indem man fie von den obigen 10,500 Wärme⸗Einheiten 
in Abzug bringt, ſo ſchrumpft der Wärmeaufwand des Dämpfens 
bis zu 5780 Wärme⸗Einheiten zuſammen. Gleichen Schritt damit 
hält natürlich der Brennſtoffaufwand, und deshalb heißen dieſe Zah: 
len nichts anderes, als: 

wenn zum Brühen irgend einer Futtermenge 17,500 Gewichts⸗ 
theile Brennſtoff nöthig waren, ſo hat man beim Dämpfen 
derſelben Futtermenge nur 5780 derſelben Gewichtstheile 
deſſelben Brennſtoffs nöthig. 

Dieſe Erſparung kehrt aber täglich wieder! Um ſo wichtiger iſt 
es, ſich dieſelbe zu ſichern, und deshalb wird es zeitgemäß ſein, die 
alle dieſe Vortheile im ausgedehnteſten Maße gewährenden transpor⸗ 
tablen Dampferzeuger, welche nun ſchon eine Reihe von Jahren die 
Vortrefflichkelt ihrer Konſtruktion bewährt haben, auch bei uns immer⸗ 
hin in's Leben einzuführen. Insbeſondere iſt es auch der Umſtand, 
daß dieſes landwirthſchaftliche Geräth zu fo vielen anderen Zwecken, 
als beim Waſchen, Reinigen der Milchgefäße ꝛc. verwendbar iſt, wo⸗ 
durch es ſich der allgemeinften Benutzung der Landwirthe empfiehlt. 
—— —— n — 

Zur Koppe⸗ Stiftung 

ſind von ſchleſiſchen Vereinen, ohne einen Vorbehalt im 
Sinne des Elsner von Gronow'ſchen Aufrufes, ferner ges 
zeichnet worden: 4 j 

1) von dem landw. Vereine im Rieſengebirge (Hirſchberg) 

10 Thlr., 
2) von dem land⸗ und forſtw. Verein zu Oppeln 50 Thlr., 
3) von dem landw. Verein zu Jauer 10 Thlr. 


Indem der Unterzeichnete dies, beſtens dankend, anzeigt, kann er 


nicht unterlaſſen, gegenüber der in Nr. 47 dieſer Zeitung abgedruck⸗ 
ten Erklärung, welche die Ueberſchrift führt: „Die Koßpe⸗Stiftung 
und der ſchleſiſche Beamten⸗Unterſtützungs⸗Verein“, zu bemerken, daß 
darin einige weſentliche Punkte, die in dem Aufrufe des Grün⸗ 
dungs⸗Comité's für eine Koppe⸗Stiftung und in den dazu gehörigen 
Motiven hervorgehoben find, zu feinen lebhaften Bedauern mit Still® 
ſchweigen übergangen worden ſind. Da ſie wichtig genug ſcheinen, 
um auf den Entſchluß der ſchleſiſchen Landwirthe einzuwirken, fo 
wird es dem Unterzeichneten geſtattet fein, ſie ſeinerſeits anzuführen. 


I. Das nach den Grundzügen zu entwerfende Statut ſoll der 
Genehmigung einer die Intereſſenten vertretenden General: 
Verſammlung unterliegen; es ſind mithin die bis dahin ent⸗ 
worfenen Feſtſetzungen als definitive noch nicht anzuſehen. 

II. Ueber das Verhältniß zu den beſtehenden Beamten⸗Hilfs⸗ 
Vereinen iſt ausdrücklich geſagt: die Koppe⸗Stiftung wird ſicher 
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gut thun, „eine Verbindung mit den, der gleichen Unter⸗ 
ſtützungs aufgabe dienenden, nach Umfang und Mitteln 
aber örtlich verſchieden organiſirten Beamten: oder 
Oekonomen⸗Hilfsvereinen herzuſtellen“. 

II. Die den hilfsbedürftigen Beamten, ſowie deren Wittwen und 
Waiſen zu gewährende Unterſtützung „wird nur auf Antrag 
eines der beſtehenden Beamten⸗Hilfs vereine, oder in 
deſſen Ermangelung eines landwirthſchaftlichen Central⸗ oder 
Haupt⸗Vereins erfolgen“. 

Hieraus dürfte ſich ergeben, daß das Comité für Gründung einer 
Koppe⸗Stiftung jede mogliche Rückſicht auf die beſtehenden Bes 
amten⸗Hilfsvereine genommen hat. Daß es die Stiftung nicht mit 
jedem einzelnen derſelben identifiziren wollte und konnte, liegt 
auf der Hand; daß es ferner nicht auf die Gründung von acht oder 
noch mehr Koppe⸗Stiftungen, etwa den einzelnen preußiſchen Pro⸗ 
vinzen, oder anderen deutſchen Ländern entſprechend, ausgehen konnte, 
iſt gewiß ebenfalls einleuchtend. 

Kritiſcher Bemerkungen, wie dieſelben ſowohl in dem Aufrufe 
des Herrn Elsner von Gronow —Kalinowitz, als auch in der 
oben erwähnten Erklärung über die Koppe⸗Stiftung, reſp. ihr Grün⸗ 
dungs⸗Comite zu finden find, enthält ſich der Unterzeichnete, obwohl 
die Verſuchung dazu nahe liegt. 

Berlin, den 30. November 18683. 

v. Salviati, 
als geſchäftsführendes Mitglied des Comité's zur 
Gründung einer Koppe⸗Stiftung. 
— KKK 8K 
Chriss ift Miſtus. 

In der Oberpfalz erzählt man ſich folgende Anekdote: Als Kaiſer 
Franz Joſeph letzten Sommer ſich mehrere Tage lang in der 
Kreishauptſtadt Regensburg aufhielt, durchwanderte der erlauchte 
Fürſt in früher Morgenſtunde die Stadt und ihre nächſten Umge⸗ 
bungen. Auf der ſteinernen Brücke traf der Kaiſer die Arbeiter, 
denen die Reinigung der Brücke obliegt, und konnte ſich nicht ent⸗ 
halten, fein Erſtaunen darüber auszusprechen, als er bemerkte, daß 
man den Koth und die thieriſchen Exkremente, die ſich daſelbſt bei 
dem lebhaften Verkehr täglich in größeren Quantitäten anhäufen, den 
Fluthen der Donau übergab. Als nun den darauf folgenden Tag 
der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Kreis⸗Comité's, der k. k. Käm⸗ 
merer, Graf v. W., einer unſerer intelligenteften und reichſten Guts⸗ 
befiger, Sr. Majeftät aufwartete, konnte der Kaiſer ſich nicht ent: 
halten, das Geſpräch auf jene unliebſame Wahrnehmung auf der 
ſteinernen Brücke zu lenken und an den edlen Grafen die Frage zu 
richten, ob denn unſere Landwirthe einen ſo großen Ueberfluß an 
Düngmitteln beſitzen, daß ſie ein ſo koſtbares Material auf ſo leicht⸗ 
ſinnige Weiſe vergeuden. Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen 
Kreis⸗Comité's fand ganz verblüfft vor dem kaiſerlichen Oekonomen 
und wollte die Urſache dieſer abnormen Erſcheinung beſprechen, als 
der Kaiſer ihn mit den Worten unterbrach: „Mein lieber Graf W., 
alle landwirthſchaftlichen Feſie, Ausftellungen ut. find meiſtens nur 
dafür angethan, um der Eigenliebe zu ſchmeicheln und der Menge 
Sand in die Augen zu werfen, bis nicht der kleinſte Bauer die Ueber⸗ 
zeugung in ſich trägt, er müſſe auf feine Dungſtätte dieſelbe Sorg⸗ 
falt verwenden, wie auf ſeine Frau und Kinder. Sie kennen ſo 


gut wie ich das landesübliche Sprüchwort: Chriſtus iſt Miſtus, d. h. 
denſelben Einfluß, den die Lehren des Weiſen von Nazareth auf das 


geiſtige Prinzip im Menſchen auszuüben vermögen, mit nicht 
minder erheblichem Erfolg wirkt Herr Miſtus auf die Fruchtbarkeit 
der Felder. — Daß in Ihrem ſchönen Bayern dieſe Grundwahr⸗ 
heiten in Vergeſſenheit gerathen konnten, erſcheint mir um ſo unbe⸗ 
greiflicher, da ſchon ſeit Jahren der hervorragendſte Apoſtel der ratio⸗ 
nellen Landwirthſchaft, Baron Liebig, ſich mit beſonderer Vorliebe 
bei Ihnen eingebürgert hat. Seine Predigten und Lehrbücher wer⸗ 
den in allen civilifirten Ländern mit Begeiſterung geleſen und haben 
bereits in der Praxis die großartigſten Erfolge aufzuweiſen. Ich 
bitte Sie daher dringend, mein lieber Graf, in der Folge Herrn 
Miſtus Ihre beſondere Sorgfalt zu widmen, und in dieſer Voraus⸗ 
ſetzung meiner kaiſerlichen Gnade und Gewogenheit verſichert zu ſein.“ 
> (Frd. Bl.) 


Forſt- und Jagd-⸗Zeitung. 


Die Haide (Erica oder Calluna vulgaris) als Kulturanzeigerin 
v ( und Begleiterin. En 


Als „Kulturanzeigerin“ ſpielt dieſes hochwichtige Unkraut wohl 
die unzweideutigſte Rolle, indem man aus der An⸗ und Abweſenheit 
deſſelben, auch wenn Kulturen auf einem betreffenden Boden noch 
nicht ausgeführt worden ſind, auf das Gelingen oder Nichtgelingen 
derſelben ſchließen darf. 

Als „Kulturbegleiterin“ wird ſie uns ſchon größere Schwierig⸗ 
keiten bereiten, und es wird ſchon viel Scharfſinn erfordert, um zu 
unterſcheiden, ob und wie man ſie beſeitigen ſoll, wodurch denn auch 
gleich der dritte Punkt der „Kulturbehandlung“ in Angriff genom⸗ 
men wird. 

Nach den von Dr. Ratzeburg, Profeſſor an der koͤnigl. preuß. 
höheren Forſtanſtalt zu Neuſtadt⸗Eberswalde, im Herbſt 1860 auf 
einer forſtlichen Bereiſung des Thüringer Waldes geſammelten Er⸗ 
fahrungen iſt das Auftreten der „Haide“ ungünflig, wenn man da⸗ 
ſelbſt Fichten anbauen muß, und zwar nicht ſowohl wegen des flach⸗ 
gründigen, zum Austrocknen ſehr geneigten Gebirgsbodens (beſonders 
auf dem um Eiſenach herrſchenden Rothliegenden), als vielmehr des⸗ 
halb, weil die Fichte ein ganz anderes Wurzelſyſtem hat, das ſich 
mit der oberflächlichen Filzverbreitung der Wurzeln und Senker der 
Haide nicht verträgt. Dagegen vertragen Haide und Kiefer ſich nicht 
nur ganz vorzüglich, ſondern dieſe Nadelholzart gelangt ſelbſt auf 
ſchlechtem Boden mit Hilfe der Haide zu einem erträglichen Wuchſe. 
Andererſeits läßt die Haide da, wo fie herrſcht oder auftritt, das 
Hügelrohr (Arundo Epigejos), das feindſeligſte aller Unkräuter, nicht 
aufkommen, ein Umſtand, der auf die anziehenden oder abſtoßenden 
Bezüge der einzelnen Gewächſe zu einander ein beachtenswerthes 
Streiflicht wirft. 

Als Begleiterin der Holzgewächſe muß die Haide ſelbſtoerſtändlich 
eine, je nachdem der Boden ihr oder dem Holze mehr zuſagt, ver⸗ 
ſchiedene Rolle ſpielen. Jemehr z. B. der Kalkgehalt im Boden ſich 
mehrt, tritt die Haide zurück und muß dem Holze die Vorhand 
laſſen, wodurch dieſes durch die von der Haide bewirkte Friſche mehr 
Vortheil als Nachtheil hat. 

Die verſchiedenen Anſichten von der fraglichen Bedeutung der 
Halde gewinnen einen praktiſchen Ausdruck in der forftlihen Behand: 
lung dieſes Gewächſes. Es ſieht feſt, daß die Haide für die Fichte 
nur Nachtheil ſtiftet. Wo mithin Fichtenkulturen angelegt werden 
ſollen, muß die Haide gründlich beſeitigt werden. In den Samm⸗ 
lungen zu Eiſenach ſieht man ganz beſonders Meſſer zum Haideab⸗ 
ſchnitt und Hacken zur gänzlichen Austilgung des Wurzelfilzes. — 
Sind ähnliche Erfahrungen in Hannover gemacht? 


* 
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Zeitung für Obf- und Gartenbau. 
Sechs neuere Birnſorten, welche im September reifen. 


Der Direktor des Pomologiſchen Inſtituts zu Reutlingen, Herr 
Ed. Lucas, ſchickte mir in den erſten Tagen des September Früchte 
von fünf neuen Birnſorten, die ſämmtlich zu dem beſſeren Tafelobſt 
gehören, und über die ich hier ein vorläufiges Urtheil ausſprechen 
will. 1) Bonchretien William, ziemlich groß, birnförmig, Schale 
glatt, eitronengelb, auf der Sonnenſeite ſchön geröthet; Fleiſch faſt 
ganz ſchmelzend, ſüß, angenehm gewürzt. Sie wurde am 4. Septbr. 
unterſucht. 2) Poire Peche, kaum mittelgroß, kreiſelförmig, Schale 
beroſtet, Fleiſch gelblich, fein und ſchmelzend, ſaftreich, mit feiner 
Säure gewürzt, ſo daß ſie ihren Namen Pfirſichbirne nicht mit 
Unrecht führt. Sie wurde am 7. September verſucht, reift aber im 
mittleren Frankreich ſchon in der zweiten Hälfte des Auguſt. Die 
Sorte iſt von Major Eſpéren gezogen und ſeit 1845 bekannt. 
3) Laure de Glymes, der vorigen ähnlich, nur etwas höher, und 
im Geſchmack mehr ſüß. Sie wurde am 10. September genoſſen. 
4) Beurré d’Albret gleicht einer Beurré gris in Größe, Geſtalt und 
Schale. Den Geſchmack fand ich am 15. September etwa die 
Mitte haltend zwiſchen der engliſchen Sommerbutterbirne und der 
Beurré gris. Dieſer ſteht ſie an Saftreichthum und Feinheit des 
weinſäuerlichen Geſchmacks nach, hat aber vor ihr den Vorzug, daß 
fie frei iſt von Steinen. 5) Bonne Louise d’Avranches (nicht zu 
verwechſeln mit der ſchlechthin Bonne Louise genannten und auch 
in Deutſchland verbreiteten Birne). Sie gleicht in Größe, Geſtalt 
und Färbung einer Forellenbirne, und zwar der länglichen Form die⸗ 
ſer Sorte. Das Fleiſch iſt weiß, ſchmelzend, ſaftreich, fein gewürzt, 
mit einem Anflug von Herbigkeit; doch hat ſie kaum ſo viel davon, 
wie die Bonchrétien — ſo, nicht Beurré, nennen ſie die Franzoſen 
— Napoleon, Sie war am 25. September tafelreif. In Frank⸗ 
reich iſt dieſe Sorte ſeit länger als 70 Jahren, bei uns erſt ſeit 
kurzer Zeit bekannt. 6) Die Westrumb erhielt ich von Hrn. Haupt⸗ 
Turnlehrer Rödelius in Breslau, der das Reis von Oberdieck 
bezogen hat. Die Birne gleicht ganz einer Beurre blane von mitt⸗ 
lerer Größe und ſtammt offenbar von dieſer ab. Sie hat dieſelbe 
Geſtalt, die zarte Schale, das feine Fleiſch, das ſich vollſtändig auf⸗ 
löſt, und die Süßigkeit, mit der fie aber einen ſehr hervorſtechenden 
Muskatgeſchmack verbindet, fo ſtark, wie Kopertz'ſche Tafelbirne 
(Liegel's Winterbutterbirne), aber nicht widerlich. Nach meinem Ge⸗ 
ſchmack iſt die Westrumb eine der allerköſtlichſten Tafelbirnen. Sie 
wurde am 26. September verſucht. Prof. Dr. F. 


Triomphe de Jodoigne und General Tottleben im J. 1863. 


Die vorzüglichſten unter unſeren Obſtſorten pflegen zwar niemals 
da, wo ſie ihren Boden und Stand finden, ganz ſchlechte Früchte zu 
liefern, und dieſe Eigenſchaft macht ſie eben empfehlenswerth; aber 
es giebt viele andere Sorten, welche von der Witterung ſehr abhän⸗ 
gig ſind und bald gute, bald ſchlechte Früchte liefern. Daher iſt bei 
neuen Sorten eine längere Beobachtung an mehreren Jahrgängen 
nothwendig; wird dieſe Beobachtung an verſchiedenen Orten zugleich 
angeſtellt, ſo iſt das Reſultat zuverläßiger. Im vorigen Jahre hatte 
ich nun Gelegenheit, die von Belgiern und Franzoſen ſehr empfohlene 
Birne Triomphe de Jodoigne ſowohl an ſelbſt geernteten Früchten, 
als auch in ſolchen zu unterſuchen, welche in Middelburg auf der 
Inſel Zeeland gewachſen waren. Beide hielten ſich in einem lufti⸗ 
gen Keller bis an den Februar d. J., wo ſie moll (taig) wurden, 
während das äußere Fleiſch, etwa einen Viertelzoll ſtark, völlig hart 
und rübenartig blieb. Darnach war die Frucht für die Tafel völlig 
unbrauchbar, In dieſem Jahre zeigte ſich ein Unterſchied. Eine 
auf Topfſtamm gewachſene Frucht von bedeutender Größe (5 ½ Zoll 
hoch und 4½ Zoll dick, 1 Pfd. 9 Loth ſchwer), die allerdings in 
Görlitz auf der Ausſtellung geweſen war und dann hier, in Breslau, 
im Zimmer gelegen hatte, war am 15. November weich. Aufge⸗ 
ſchnitten, zeigte ſich das Innere, etwa ein Drittel der ganzen Frucht, 
wieder moll, das Uebrige aber war genießbar, im Geſchmack und in 
den übrigen Eigenſchaften des Fleiſches am nächſten der Diel verwandt. 
Die in Görlitz anweſenden franzöfiihen Gärtner gaben das Moll: 
werden zu, hielten aber die Birne im Uebrigen für gut. Dagegen 
ſtimmten ſie meinem ungünſligen Urtheil über die Tottleben bei. 
Auch dieſe Birne iſt groß und dabei ſchön geformt; aber 1862 war 
ſie ſchon im September durchweg moll, ehe man ſie genießen konnte. 
In dieſem Jahre habe ich ſelbſt keine Frucht von dieſer Sorte unter⸗ 
ſucht; doch ſchreibt mir ein pomologiſcher Freund aus der Nähe von 
Magdeburg, daß er von einem vor 3 Jahren gepflanzten Stamme 
10 Früchte geerntet habe, von welchen eine einigermaßen genießbar 
geweſen ſei. Die übrigen ſind eben auch eher moll als eßbar ge⸗ 
worden. Prof. Dr. F. 
—— v pp ⁵§%õrw' .. . . 7, 


Provinzialberichte. 


Bericht aus der Provinz. [Klagen eines Rittergutsbe⸗ 
ſitzers über ſchlimme Zeit. — Muth eines Wurſtfabrikanten. 
Sein Räſonnement über Trichinen. — Urſachen der Verlegen: 
heiten 1 Gutsbeſitzer.— Landwirthſchaftlicher Kalkül, — 
Landwirthſchaftliche Preſſe. — Ein praktiſcher Landwirth 
1 Art. — Allgemeine Urtheile über landwirthſchaft liche 
Au nde und was davon zu halten ift. — Einſeitigteit der 

ulturſkizzenſchreiber.— date d dan e e.] „Schlimme 
Zelt, ſehr schlimme Zeit,“ — hörte ich kürzlich einen ſchleſiſchen Nitterguts- 
beſißzer aus einer von den S der Eiſenbahnen noch nicht erreichten, 
auch ſonſt von der Natur nicht begünſtigten Gegend, unter uſtimmung 
einer „gnädigen“ Ehehälfte, Hagen — „der ſchwer belaſtende eihnachts⸗ 
ermin vor der Thür; das Getreide, ich meine den Roggen, da bei uns 
Weizen faſt gar nicht angebaut werden kann, gilt zu wenig, ich habe neu⸗ 
lich den Scheffel für 38 Silbergroſchen in einer, drei Meilen von meinem 
Gute entfernten Marktſtadt ablaſſen müſſen; ich vertröftete mich auf meine 
fetten Schweine, die ich nun aber ſelbſt für ein Spottgeld nicht los werden 
kann, weil alle Welt ſich vor der Trichinenkrankheit fürchtet; erſt zur Faſt⸗ 
nacht werden meine zur Maſt geſtellten Ochſen verkäuflich ſein; Geldvor⸗ 
rath habe ich nicht, da ich viel auf Bauten und andere Verbeſſerungen 
meines Gutes verwendet habe; der Realkredit iſt noch ſehr erſchwert und 
läßt ſich ein ſolcher auch bis Weihnachten ſchwerlich realiſiren; Perſonal⸗ 
kredit iſt nicht minder ſchwierig zu erlangen, immer aber mit bedeutendem 
Verluſt verknüpft, weil die ſtädtiſchen Geldleute mit ihrem „Pfunde“ in der 
Nähe beſſer wuchern können — — mochte man da nicht den Muth und 
215 jogar den Kopf verlieren? Wie gejagt, eine ſchlimme, ſchwere Zeit 
ür den Grundbeſitzer!“ Das jammernde Ehepaar hatte auch mich trübe 
geſtimmt; ich legte das Zeitungsblatt, in dem ich gerade einen Aufſatz über 
die Trichinen, mit Abbildung dieſes ſcheußlichen Gewürms in den verſchie⸗ 
denen Stadien ſeiner Ausbildung, las, aus der Hand und folgte dem Ge⸗ 
ſpräch des Gutsherrn mit einem anderen Grundbeſitzer, der zugleich eine 
Fabrik von feinen Wurſtwaaren beſitzt, nicht ohne geſpanntes Intereſſe. 
„Sie haben Recht, 825 v. X,“ ſprach dieſer, „man kauft jetzt ausgewachſene 
nicht ganz magere Schweine für 12 Thaler das Stück, wofür ſonſt gern 18 
bis 20 Thaler gezahlt wurden, während das Rindfleiſch im Preiſe ſteigt 
und = dem Lande ſchon mit 4 Silbergroſchen das Pfund bezahlt wird; 
dies Alles kommt von der leidigen Furcht vor der Trichinenkrankheit her. 
da Breslau will kein irgend anſtändiger Menſch mehr Schweinefleiſch und 

ervelatwurſt eſſen, weder gebraten, noch aten und geräuchert; nur 
noch die unterſten Volksklaſſen ſcheuen die Gefahr nicht, welche in jedem 
eitungsblatt auspoſaunt wird; der Kleinbürger ſelbſt möchte das Mikroſkop 
mmer zur Hand haben, um ſeine und der Seinigen Geſundheit und Leben 
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vor den Trichinen zu ſchützen; die Glieder der höheren Stände machen eine 
abwehrende Bewegung mit der Hand, wenn man nur von dem nützlichen 
Schweine, ſeinen ſaftigen Schinken und der ſtets ſo beliebt geweſenen Cer⸗ 
velatwurſt ſpricht, — wohin ſoll es kommen, wenn ſich die Furcht vor der 
Trichinenkrankheit noch weiter ausbreitet? — Man würde die Schweine⸗ 
u ganz abſchaffen und ich würde meine altbewährte Wurſtfabrik ſchlie⸗ 
en müſſen. Doch dahin wird es ſſcherlich nicht kommen; ich ſage mir 
ſtündlich zum Troſt: daß dieſe Kalamität, die offenbar aus arger Uebertrei⸗ 
dung hervorgegangen, für uns nicht lange andauern werde. Es mag ſein, 
daß unter vielen Tauſend Schweinen Ein trichinenkrankes vorkommt, dies 
iſt gewiß aber auch immer fo geweſen, — man hat das Gewürm nicht ge⸗ 
kannt, man hat Fleiſch und Würſte von Schweinen genoſſen, und die 
Sterblichkeit der Menſchen iſt wahrlich keine größere geweſen als jetzt. Zu⸗ 
dem wird man zugeben müſſen, daß ein trichinenkrankes Schwein, da mit dem 
Beginn dieſer Krankheit die Freßluſt erlöſchen foll, binnen kurzer Zeit in einer 
Weiſe abmagern müßte, daß es nur in den ſeltenſten Fällen geſchlachtet werden, 
vielmehr bald abſterben würde; geſchähe dies aber auch nicht, ſo würde das 
wohl durchgebratene, oder vollſtändig geſottene Fleiſch, ebenſo die ordentliche 
Räucherung der Würſte den Trichinen ſicherlich den Garaus machen. Ich 
will die vor zwei Jahren ſchon aus Plauen und ſpäter aus der Provinz 
Sachſen gemeldeten Krankheits⸗ und Sterbefälle nicht gerade in Abrede 
ſtellen (der in einem Dorfe bei Breslau vorgekommene Fall ſcheint mir und 
vielen Anderen keineswegs genügend konftatirt): aber können da nicht auch 
noch andere verderbliche Krankheitsurſachen mitgewirkt haben? Dieſe Frage 
iſt noch nicht bis zur Evidenz des Gegentheils feſtgeſtellt. Sei dem Allen 
indeſſen, wie ihm wolle — glauben Sie mir, Herr v X., in wenigen Mo⸗ 
naten, ja Wochen, iſt die moderne Trichinenfurcht etwas Anderem gewichen, 
man wird dann das Mikroſkop, das in unſerer Provinz noch nicht ein ein⸗ 
ziges trichinenkrankes Schwein entdeckt hat, nicht mehr zur Hand nehmen, 
— man wird dann Braten, Schinken und Cervelatwürſte vom Schwein 
wieder ohne Scheu genießen wie früher; Sie werden Do fetten Schweine, 
110 ich werde meine Schinken und feinen Würſte wieder an den Mann 
ringen.“ » 
Ich berichte faſt wortgetreu, was ich aus jenem Geſpräch vernommen, 
und ich bin der Meinung, daß man ſolcher Stimme aus dem Volke, neben 
den gelehrten Muthmaßungen und Hypotheſen, doch wohl auch eine 
Bedeutung vindiziren darf. 1 ö 
Meine Gedanken waren inzwiſchen, da ich über die Trichinen ſchon feit 
beinahe zwei Jahren mancherlei geleſen und gehört, ohne neue Forſchungs⸗ 
ergebniſſe zu erfahren — vornehmlich auf die Klagen des Gutsbeſitzers ge⸗ 
richtet, und ich warf mir in Gedanken die Frage auf: woher es wohl komme, 
daß ſo viele große Grundbeſitzer jedesmal in mehr oder weniger dringende 
Verlegenheiten gerathen, wenn die verkäuflichen Bodenprodukte im Preiſe 
bedeutend weichen, oder andere wirthſchaftliche Kalamitäten, wenn auch nur 
vorübergehend, eintreten? Ich will die geehrten Leſer Ihres Blattes nicht 
mit Aufzählung der mancherlei Ideen beſchweren, die mir bei dieſer Frage 
durch den Ropf gingen; nur das will ich hervorheben, daß ich ſchließlich zu 
dem Ergebniß gelangte: es möchten jene Verlegenheiten hauptſächlich den 
ezahlten hohen Güterpreiſen und dem Mangel an richtigem Kalkül unſerer 
andwirthe zuzuschreiben ſein. In erſterer Beziehung liegt es klar zu Tage, 
daß, wenn man bei Gutskäufen die ganſtigſten Berhältniffe, namentlich 
die durch längere oder kürzere Zeit beſtandenen hohen Getreidepreiſe im 
Auge hat und das Riſiko im landwirthſchaftlichen Gewerbe ſo gut wie gar 
nicht in dische bringt, ſchon ein Sinken der Produktenpreiſe um 20 bis 
25 pCt. verderblich werden kann, ſo wie auch, daß ſchon ein partieller Miß⸗ 
wachs, ein ebenſolches Viehſterben und dergleichen mehr die Grundlagen 
des Wohlſtandes tief zu erſchüttern vermag, dafern dem Landwirth für ſolche 
Mißſtände nicht ein ſtets bereiter Fonds zur Verfügung ſteht. Was den 
landwirthſchaftlichen Kalkül betrifft, jo muß zur Steuer der Wahrheit be⸗ 
kannt werden, daß er zur Zeit nur von Wenigen verſtanden wird. Im 
richtigen Kalkül liegt wahrlich mehr als die Kenntniß der Buchführung, 
und die Erfahrungen, geſammelt auf einer gewiſſen Scholle, reichen dazu 
nimmer hin, wenn es ſich um andere Boden“, klimatiſche, Arbeiters und 
Verkehrs⸗Verhältniſſe handelt. Aber unfere ſtarren Empiriker wollen daran 
nicht glauben. Wie viele Landwirthe haben nicht ihr Vermögen bei An⸗ 
käufen und Bewirthſchaftung von Gütern in ihnen fremder Gegend ver⸗ 
loren — ſie haben es in den meiſten Fällen verloren, weil ihr gewerbli⸗ 
cher Horizont ein zu beſchränkter war und fie den landw. Kalkül mit Allem, 
was dazu gehört, allenfalls in der engen Heimath, aber nicht darüber hin⸗ 
aus verſtanden und begriffen. — Ueber dieſen Punkt ließe ſich gar viel 
ſagen und viele Beweiſe ließen ſich dafür beibringen, allein dazu iſt hier 
nicht der Ort. Freilich haben manche große Grundbeſitzer den Todesſtreich 
von ſich abgehalten, indem es ihnen in der zwölften Stunde gelang, mit 
ihrem Beſitzthum einen Anderen zu beglücken, der das Rechnen noch weni⸗ 
ger verſtand; ſolche Ausnahmefälle können jedoch zur Richtſchnur nicht ge⸗ 
nommen werden, am allerwenigſten können ſie, wenn ſie im letztverfloſſenen 
Jahrzehnt und früher noch auch häufig vorgekommen ſind, zum Beweiſe 
dafür dienen, daß die landw. Rechnenkunſt ein überflüſſiges Ding ſei. — 
Sicherlich wird eine Zeit kommen, wo ſich die beſſere Einſicht Bahn brechen 
wird. Die Noth iſt oft der beſte Hebel für den Fortſchritt. 


Unleugbar hat die landwirthſchaftliche Preſſe ſchon viel für den Fort⸗ 


ſchritt im Landbau gethan, noch aber, meine ich, hat ſie ein weites Feld zu 
kultiviren. Die Preſſe kann ihren Zweck nur ſehr unvollſtändig erkeichen, 
ſo lange blos ein verhältnißmäßig geringer Theil der Landwirthe Zeitſchrif⸗ 
ten lieſt und Bücher ſtudirt. Die Landwirthe ſind in vieſer Beziehung äus 
ßerſt ſchwerfällig — wie allgemein bekannt. Von der lebenden Generation 
iſt Beſſeres kaum zu erwarten; wir wollen hoffen, daß die nächſtfolgende 
Generation einen geweckteren Sinn dafür haben werde. Fehlt es doch an 
Bildungsmitteln ſeit länger nicht mehr. Ich kenne viele große Grundbe⸗ 


fißer, die Alles ſcheuen, was Lektüre heißt. Ganz kürzlich erzählte mir ein 


„gebildeter“ Rittergutsbeſitzer, daß er zu denjenigen zähle, welche die Land⸗ 
wirthſchaft praktiſch ganz gründlich gelernt haben, indem er im erſten 
2 1 5 5 feiner Lehrzeit ſich faſt ausſchließlich mit dem „Ausmiſten“ der 

tälle hätte beſchäftigen und zwei Winter hindurchlden Dreſchflegel handhaben 
müſſen. Nachdem er „Wirthſchaftsſchreiber“ geworden, habe er ſich nur 
mit Schwierigkeit in etwas Anderes finden können u. ſ w. Dieſer Mann 
mag wohl nicht vereinzelt daſtehen. Ein „feiner Herr“ ſonſt, auch nicht 


ohne Schulkenntniſſe, die ihn zu beſſerer Ausbildung befähigt hätten, lieſt 


er grundſatzlich nichts, ſelbſt nicht einmal eine Zeitung. Wahrlich es iſt 
noch viel, ſehr viel zu thun, bis das wiſſenſchaftliche Element im Landbau 
zu Ehren gebracht werden wird. Eine große Zahl unſerer Landwirthe ſteht 
in dieſer Beziehung noch auf einer niedrigen Stufe der Erkenntniß. 
Glauben Sie mir, daß ich mich des Lächelns oft nicht enthalten kann, 
wenn ich in landw. Zeitſchriſten allgemeine Urtheile über landwirthſchaft⸗ 
liche Zuſtände und Fortſchrittsbewegungen ganzer Länder oder Provinzen 
leſe. Solche Kulturſ Ven ſind faſt durchweg gebrechliche Machwerke. Dies 
rührt daher, daß die Verfaſſer ſtets nur den großen Grundbeſitz, und von 
dieſem ausſchließlich den intelligenten Theil der Grundbeſitzer 
im Auge haben — der übrige, ungleich größere Theil iſt ihnen gewöhnlich 
Nebenſache, und um den mittleren Grundbeſitz kümmert man ſich dei fol: 
chen Schilderungen gar nicht. Nur die Glanzſeiten hat man im Auge, an 
die Schattenfeiten wird dabei nicht gedacht. Von letzteren wird auch in Ver⸗ 
einen und bei großen Wanderverſammlungen gar nicht erſt geredet, — was 
hat ſich der große Grundbeſitz, der ſeine Kontingente dahin heil, um die 
Schattenſeiten der Landwirthſchaft und die bäuerlichen Grundbeſitzer weiter 
u kümmern! Kein Wunder alſo, daß auch der Kulturſkizzenſchreiber dies 
Mes ruhig dahingeſtellt ſein läßt; häufig mag er wohl auch von den wirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtänden unſerer bäuerlichen Wirthſchaften nichts wiſſen 
und darüber nichts ſchreiben können. Solche Autoren ſollten vor allen 
Dingen wiſſen, daß der große Grundbeſitz im preußiſchen Staate nur 23% 
pCt. der geſammten Oekonomie⸗Ländereien einnimmt, während der mittlere 
Grundbeſitz, der meiſtens durch bäuerliche Wirthe vertreten ift, 61 pCt. ums 
faßt (15%, pCt. kommen auf den kleinen Grundbeſitz unter 5 Morgen): 
fie ſollten demnächſt auch erwägen, daß ein beträchtlicher Theil des großen 
Grundbeſitzes in Beziehung auf rationelle Bewirthſchaftung nicht, oder doch 
nicht viel über dem Schlendrian der Bauerwirthſchaften ſteht, und ſollten 
daher nicht in's Blaue hinein allgemeine Urtheile über Landwirthſchaftliche 
aden in die Welt ſchicken. Sie richten mit ſolchen Schreibereien mehr 
nheil an, als fie damit nützen; denn nicht nur die große und kleine In⸗ 
duſtrie, ſondern auch die Staatsregierungen werden dadurch zu Trugſchlüſſen 
verleitet, aus denen Nachtheiliges für das allgemeine Wohl leicht entſtehen 
kann. Nichts entwürdigt die Preſſe mehr, als Lieb edienerei, die ſtets nur 
das Gute hervorſucht, das Schlechte aber aus dieſen oder jenen Rückſichten 
verſchweigt oder übertüncht, immer auf e ahrhe 
Dienſt die Preſſe recht eigentlich verpflichtet iſt. Wo dies in der Fach⸗ 
reſſe vorkommt, da erſcheint ein Verdammungsurtheil gewiß am rechten 
Pele. So denkt Ihr an 8 Berichterſtatter und auf ihn wollen Sie 


rechnen, wenn es darauf ankommt, die Wahrheit zu vertheidigeu. 2. 


Koſten der Wahrheit, zu deren 


landwirthſchaftlichen Vereins der 


Verſammlung eine Erklärung ab und verſprach, dieſe 


EEE 


Auswärtige Berichte. 

Vom Rheine, Ende November. Nachdem wir im Anfange d. Mts. uns 
einer ſehr angenehmen warmen Witterung erfreut hatten, trat auf kurze 
Zeit Kälte und Froſt ein, die jedoch vor einigen Tagen wieder von einem 
ſtarken Thauwetter verdräugt worden ſind. Ueberhaupt iſt der Südwind 
und SO.⸗Wind feit Ende Auguſt mit nur ſehr kurzen Unterbrechungen der 
e eweſen. Die Einſaat wurde daher häufig durch Regentage ge⸗ 
tört, iſt aber doch im Ganzen noch jo zeitig vollendet worden, daß die 
Saaten jetzt einen kräftigen Stand zeigen. Nur der Raps, der in einigen 
Rheingegenden, z. B. im Illicher Lande, trotz des milden Klima's ſehr zeitig, 
nämlich ſchon im Juli, geſäet wird, litt bei der Dürre im Auguſt ſtellen⸗ 
weiſe ſehr ſtark und iſt ſogar vielfach durch Aveel oder Weizen erſetzt wor⸗ 
den. Man ſieht mit jeder Saatzeit die Drillkultur ſich mehr geltend machen, 
und die Beſtellungen auf die Garrett'ſche Drillmaſchine bei Gebr. Knapp in 
Neuß häufen ſich. In Poppelsdorf iſt in dieſem Herbſte eine neue Drill: 
Siemajhine von Sack in Löben eingetroffen und auch benutzt worden. 
Die Maſchine iſt ſehr ſinnreich konſtruirt, und zeichnet ih durch eine neue 
. aus, welche, gegenüber der Garrett'ſchen 1 bei der 
ührung einen Mann erſparen ſoll, was jedoch nur bei ſehr gänſtigen 
errainverhältniſſen wirklich eintreffen dürfte. Ein anderer Vorkheil der 
Maſchine it noch darin zu ſuchen, daß ſie dem Führer eine noch vollſtän⸗ 
digere Herrſchaft über die Ausfaat ſichert, als dies bei der Garrett ſchen Ma⸗ 
ſchine möglich iſt. Dagegen ſind die bei einem Wechſel der Faroe 
nungen nothwendig werdenden Veränderungen in der Stellung mit großen 
Umftänden und Schwierigkeiten verknüpft, ſo daß fie in dieſer Beziehung 
der Garrett ſchen Maſchine entſchieden nachſteht. Jedenfalls iſt die Ma: 
ſchine einer genauen, vorurtheilsloſen Prüfung würdig. Außer den Drill⸗ 
Säemaſchinen haben ſich auch die Dampf „Dreſchmaſchinen in neuerer Zeit 
eine raſch ſteigende Anerkennung verſchafft und zwar namentlich bei einer 
miethsweiſen Benutzung. Sogar kleinere Grundbeſitzer fahren gt Getreide 
zn und miethen ſich gemeinſchaftlich von einem Fabrikanten eine 
ampfdreſchmaſchine. Die Gebr. Knapp in Neuß laſſen ſich als Mieths⸗ 


zins in langen Tagen 15 Thlr., in kurzen Tagen 12 Thlr. pro Tag bezahlen. 


Es ſind täglich 12 bis 15 Schfl. Kohlen à 10 Sgr. zum Betriebe erforderlich 
und 24 Mann & 15 Sgr. zur Bedienung incl. Fortſchaffung der Körner 
und des Strohes. Die Koſten betragen alſo pro Tag in Summa 28 bis 
32 Thlr., wogegen nach mir gemachten Mittheilungen in langen Tagen bis 
360 Scheffel, in kürzeren Tagen mindeſtens 300 Scheffel Weizen gedroſchen 
worden ſind. Die Koſten ſtellen ſich alſo inel. Reinigung ꝛc. per Scheffel 
circa auf 2% bis 3 Sgr. während der Handdruſch hier den Scheffel incl. 
Reinigung nicht unter 4 bis 5 Sgr. liefert. Ich erinnere bei Erwähnung 
der Dampf⸗Dreſchmaſchine an den Wilkenſon ſchen Stroh⸗Elevator von 


Ranſomes und Sims, welcher in Hamburg ausgeſtellt war, da er mir als 


ein unentbehrlicher Appendir einer jeden Damdfdreſchmaſchine erſcheint. Er 
Bor Nr. 44 des Wochenblattes der Annalen abgebildet und koſtet bei 

Biltenfon in Boſton 31 Pfd. Sterl. 10 Sh. Es würde ſchon in dieſem 
Herbſte eine noch größere Nachfrage für Dampfdreſchmaſchinen eingetreten 
ſein, wenn ſich die Produktenpreiſe für den Landwirth günftiger Igejtellt 
hätten. Trotz der geringen Marktzufuhr koſtet der Weizen nur 27, bis 3 Thlr., 
die Kartoffeln gar nur 16 Sgr. per 100 a und die Spekulation ſcheint 
wenig Vertrauen auf ein Steigen der Preiſe zu haben. Eine See dieſer 
Verhältniſſe ſcheint ein Steigen der Schweinefleiſchproduktion zu ſein, um ſo 
mehr, da man hier vor den Trichinen noch keine beſondere Veſorgniß hegt. 
Es ſcheinen dieſe fatalen Thiere in der That auch hier wenig Ausſicht auf 
eine unbekümmerte Exiſtenz zu haben, weil die Schweine faſt überall nur 


; game Futter genießen und auch ſehr ſtreng in Klauſur gehalten werden. 


uch iſt der Genuß von rohem Schweinefleiſch hier nur ſelten. 

Zu Ihrem Unternehmen, betreffend die Herausgabe eines Jahrbuches 
der deutſchen Viehzucht, kann jeder Landwirth Ihnen nur Glück wünſchen, 
und das in jedem Jahre offenkündiger hervortretende Ringen und Kämpfen 
nach Erreichung der höchſten Ziele verſpricht demſelben den verdienten Lohn. 


Bei dieſer Gelegenheit mache ich Ihnen auch die Mittheilung, daß mit dem 


1. Januar in a Provinz ein quasi neues Unternehmen auf dem Felde 
der landwirthſchaftlichen periodiſchen Literatur ins Leben treten wird. Herr 
Flemming in Glogau hat mit Herrn Dr. Fühling in Köln über die Re: 
daktion der früher von Herrn Amtsrath Gumprecht redigirten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift abgeſchloſſen. Die Zeitſchrift fol in monatlichen Heften 
erſcheinen und ſich hauptſächlich dem praktiſchen Gebiete zuwenden; — auch 
wird ſie ſich wohl auf volkswirthſchaftlichem Felde vielfach bewegen, da der 
Redakteur demſelben in neuerer Zeit einen großen Theil ſeiner Kräfte ge⸗ 
widmet er Sie wird daher nicht eine Konkurrentin Ihrer Zeitung wer⸗ 
den, vielmehr die Beſtrebungen der letztern unterſtützen. R. W. 


‚JJ// 
Vereinsweſen. 


Liſſa, 13. Novbr. Die heutige, ſehr zahlreich beſuchte Sitzung des 
i Kreiſe Koſten und Frau: 
ſtadt eröffnete der Vorfitzende, Herr Oek.⸗Direktor Lehmann⸗Nitſche, 
mit der Begrüßung der neu eingetretenen Mitglieder, der Herren Ritter⸗ 
gutsbeſitzer e von Kettler⸗Niederheyersdorf, Felſch⸗Rucho⸗ 


eice, Kauliſch⸗Jeziorki, Rittergutspächter Berka⸗Domoradzie und 


Oekonom Bergmann jan. aus Schmiegel. Sodann wurden diverſe ger 


äftliche Gegenſtände und Eingänge an den Verein erledigt. Der Vor⸗ 


ſch 8 
0 theilte der Verſammlung mit, daß von mehreren Landwirthen des 
Großherzogthums beabſichtigt men im nächſten Jahre eine Provinzial: 
e 


Ausſtellung in Poſen zu veranſtalten, und daß die Betheiligung der Ver: 
einsmitglieder hierzu nachgeſucht ſei. Für die heutige Sitzung lehnte die 
(be in der nächſten ab⸗ 

zugeben. — Seitens des Herrn Oberpräſidenten war an den Verein ein 
Erlaß eingegangen, worin derſelbe aufgefordert wurde, über die Fortſchritte 
in der Landwirthſchaft und die Bedürfniſſe derſelben Bericht zu erſtatten. 
err Senior Gumprecht in Waſchke übernahm es, den Bericht abzu⸗ 
aſſen und in der nächſten Gesche vorzulegen. Ferner hatte der Herr Ober⸗ 
präſident dem Verein eine Beſchreibung der landwirthſchaftlichen Maſchinen, 
welche auf dem königlichen Hüttenwerke Malapane gefertigt werden, ein⸗ 
geſandt, und übernahm Herr Lieutenant von Löper⸗Wielichowo es, 
demnächſt darüber zu referiren. — Ueber einen an den Verein eingegan⸗ 
enen Bericht des Akklimatiſationsvereins in Berlin berichtete Dr. Peters. 
er Bericht enthält viele intereſſante und beachtenswerthe Mittheilungen; 
es liegt in der Natur der Sache, daß bei der Einführung ausländiſcher 


Thiere und Gewächſe manche Bemühung erfolglos ſein wird; zu leugnen 


iſt aber nicht, daß die Beſtrebungen der Akklimatiſationsvereine vielfach er⸗ 
folgreich und nutzbringend geweſen ſind. Der Bericht enthält zunächſt die 
interejjante Mittheilung, daß es dem Direktor der kaiſerlichen Staatsdruckerei 
in Oeſterreich, Alois Ritter von Auer, gelungen iſt, die Blätter der 
Maispflanze, namentlich die Deckblätter der Kolben, ur Papierfabrikation 
wie zum Verſpinnen und Verweben zu verwenden. Das Maispapier ſoll 
ſich vorzüglich zum Durchzeichnen eignen, überhaupt dem Lumpenpapiere 
nicht Aether Der öſterreichiſche Katalog für die Londoner Induſtrie⸗ 
Ausſtellung wurde bereits auf Maispapier gedruckt. Ueber „Jute“ ent⸗ 


. hält der Bericht die Mittheilung, daß dieſer neue Faſerſtoff der Baſt einer 
Tiliacee (Linde) iſt und ſich vorzugsweiſe zu groben Geſpinnſten und Ge⸗ 


weben, dann auch zu Seilerarbeiten eignet. Die Einfuhr von Jute hat in 


England im vergangenen Jahre bereits 70—80,000 Tonnen betragen. Für 


den Maisbau zur Samengewinnung wird nach den von einem Landwirthe 
der Provinz Poſen, Herrn Fenner, gemachten Erfahrungen der kanadiſche 
Mais empfoh en, auch der weiße ungariſche Mais ſoll ſich hierzu eignen. 

Der Nutzen der Heckeneinfaſſungen mit Strauchgewächſen, welche in 
einer weiteren Mittheilung empfohlen werden, ſoll darin beſtehen, daß dieſe 


Wind und Froſt mäßigen, das Lagern des Getreides verhüten und kleinen, 


inſektenfreſſenden Vögeln Wohnung gewähren. Ferner enthält der Bericht 
einen ausführlichen, von Herrn Töpfer in Stettin gehaltenen Vortrag 
über Seidenzucht, aus welchem hervorgeht, daß die berüchtigte Gattina — 
eine Krankheit der Seidenraupe, welche in en im Innern der 

ierchen beſteht — meiſtens durch Sorgloſigkeit, namentlich durch Unrein⸗ 
lichkeit bei der Haltung und durch übertriebene Züchtung von Grains ver⸗ 
urſacht iſt. Die durch die japaneſiſche Expedition bei uns eingeführte japa⸗ 
neſiſche Seidenraupe hat ſich durch Widerſtandsfähigkeit gegen Witterungs⸗ 


einflüſſe, durch Schönheit und Fülle der Kokons als vorzüglich heraus⸗ 


Fan auch wird mitgetheilt, daß auf der londoner Induſtrie⸗Ausſtellung 


Grains und Kokons eines auf Eichen lebenden Seidenſpinners (Bombyx 


niylitta) ausgeſtellt geweſen wären, und hofft man auch dieſe Art bei uns 
acclimatifiren zu konnen. — Ueber die Arge enthält der Bericht 
einen ausführlichen Aufſatz von Dr, Stanelli in Potsdam, außerdem 
et 1 andere, den Landwirth einſtweilen noch nicht berührende 
Mittheilungen. 25 5 
Auf den Antrag des Direktor Lehmann beſchloß der dieſſeitige Verein, 


dem Acclimatiſations⸗Verein in Berlin, deſſen verdienſtliches Wirken aner⸗ 


kannt wurde, als Mitglied beizutreten. 


Von dem Direktor der Korrektionsanſtalt, Hrn, v. Saluszkowski, Handbreche geſchieht, doch ließ die Maſchine nach dem Urtheile von Sach⸗ 1 


und die Aufbereitung des Flachſes, hielt Herr 


mehrjährigen een als Ober⸗ 


waren an den Verein einige Mittheilungen reſp. Anfragen ergangen, welche 
hierauf zur Beſprechung kamen. a f 

Ein Pendant Per „ſchwarzen Jette“. — Herr v. Sa⸗ 
luszkowski machte der Verſammlung die Mittheilung, daß er kürzlich 
in der 1 Sachſen bei einem Pächter eine gewöhnliche Landkuh 960 
ſehen habe, welche 4 Wochen, nachdem ſie zwei Kälber 900 5 täglich 
30 Quart Milch gegeben habe. Die Kuh wurde Nachts und Vormittags 
mit Gras gefüttert und Nachmittags auf die Weide getrieben. Zur Tränke 
diente reines Waſſer. 

2. Schonung der Jagd. — Der Einſender weiſt auf die in 
neuerer Zeit eingetretene Kalamität des Madenfraßes in den Getreidefel⸗ 
dern hin; er glaubt, daß die exceſſive Jagd der Hühner die Urſache der⸗ 
fals iſt und hält deshalb eine größere Schonung der Hühner, die allen⸗ 
alls durch ein neues Jagdgeſetz obligatoriſch gemacht werden müßte, für 
wünſchenswerth. 

3. Anpflanzung von Wallnußbäumen. — Herr von Sa⸗ 
luszkowski empfiehlt die a von Wallnußbäumen und wirft die 
Frage auf, weshalb dieſe in dem Verein nicht 7 7 angepflanzt wer⸗ 
den? Die Verſammlung war der Anſicht, daß der Nußbaum durch den 
Froſt leichter leide, als die anderen Obſtbäume. 

Es wurde ſodann zur Tagesordnung übergegangen, und 2 5 — der 
Stationschemiker Dr. 155 zunächſt die Verwendung humoſer Stoffe 
zum Düngen und die Kultivirung von Moorländereien. 

Die Beſprechung des zweiten Gegenſtandes der Tagesordnung: Er⸗ 
mittelung des heurigen Ernteergebniſſes, lieferte folgende Reſultate, in Pro⸗ 
zenten einer Mittelernte angegeben: 8 

Raps 75% Körner, 100 Stroh, 5 Pfd. Scheffelgewicht. 

00 * * 5 2 


Weizen 100⸗ ) 8 
Roggen 100: : 100 . 84 . 
Gerſte 90 : 5 81 5 70 s 5 
Hafer 80 x 75: : 56 : . 
Erbſen 80 « 100 : s 90 : . 
Wicken 75 100 = * 80 * * 
Lupinen 100 ⸗ 100 re . 
lachs 90 * 5 90 5 70 s 
artoffen 60: = — . — . 
Rüben 60 x D — 2 — 5 2 


Der Verein hatte im vergangenen abe eine Rübenkultur entrirt, 
bei welcher es ſich darum handelte, auf einer gegebenen Fläche die größt⸗ 
mögliche Menge von Rübenmaſſe zu erzielen. Die Düngung, ſowie das 
Verfahren bei dem Anbau war dabei völlig freigegeben. Es ſind hierbei 
erzielt worden (auf einen Morgen gerechnet): 


von Herrn Schubert-Grune 2860 Ctr. 
E Berka⸗Przybin ar 
. „Mende ⸗Raduchowo 307 
. „Schmieder⸗Liſſa 372 
. Niche⸗Schmlegel 414 : 
„Lehmann⸗Nitſche in Wulſch 450 


PH : = Kufchen 495 + 
Von einigen anderen Vereinsmitgliedern, welche ſich an der Wett⸗ 
kultur 9 1 5 betheiligt haben, ſind die Berichte voch nicht eingegangen; 
wenn dieſelben pollſtändig vorliegen, fo werden wir hieraus Veranlaſſun 
nehmen, auf dieſen Gegenſtand zurückzukommen. Wir bemerken hierbei, 
den . bekannt gewordenen höchſten Rübenerträge erzielt wor⸗ 
en ſind: 
von Gutsbeſitzer Heul in Bröſen, Königr. Sachſen, 535 Ctr. 39 Pfd. 
. E Heubach in Kapkeim, Oſtpreußen 640 „ 
von Jagow auf Culberwiſch 1194. 23 


„Namentlich gegen die letztere Zahl ſtehen die höchſten im Vereinsbezirke 
erzielten Erträge ſehr noch zurück; es iſt hierbei aber zu berückſichtigen, daß 
die Witterung dieſes Jahres der Rübe nicht zuträglich war. ; 

Ueber das dritte auf der Tagesordnung ‚stehende Thema: die Kultur 
1 ber⸗Inſpektor Künzel 
von Simmenau einen ſehr interefjanten und belehrenden Vortrag. Da 
die niedrigen Getreidepreiſe mehr und mehr auf den Anbau von Handels⸗ 

ewächſen hindrängen, ſo glauben wir den Leſern dieſes Blattes einen 

ienſt zu erzeigen, wenn wir auch dieſen von einem routinirten Sachver⸗ 
ſtändigen l Vortrag, 975 Kompetenz in dieſer Pi e, bei 2 55 
tel nipeftor des berühmten ſchle iſchen 80 achs⸗ 
Anschluß mi Herrn Baron von Lüttwitz auf Simmenau, feſtſteht, im 

lnſchluß mittheilen. (Wir werden ihn aus der Poſ. Ztg. abdrucken. D. Red.) 

Einen weiteren Gegenſtand der Beſprechung bildeten die von Dr. 
Mannhardt in Berlin geſtellten Anfragen bezüglich der in hieſiger Ge⸗ 
gend üblichen Erntegebräuche. Die Debatte ergab, daß nur noch vereinzelte 
Reſte der alten Gebräuche im Vereinsbezirke im Gange ſin. ; 

Endlich kam noch die Hovibrenckſche Methode der künſtlichen Ber 
ſruchtung der Gewächſe zur Sprache. ; 

Am Schluſſe der Berichterſtattung theilte der Referent, Dr. Peters, 
der Verſammlung ſeine Anſicht über den Gegenſtand mit, welche nicht grade 
fiche lautete. In den Blüthen unſerer Kulturpflanzen ſind die männ⸗ 
ichen Geſchlechtsorgane ſtets in größerer Anzahl vorhanden, als die weib⸗ 
lichen; wir finden in den Gräſern (Cerealien) drei Staubgefäße und zwei 
Narben; die Obſtbäume gehören in die 12. Klaſſe des Linns'ſchen Syſtems, 
ſie haben 20 und mehr Staubfäden und nur eine (Steinobſt) oder zwei 
bis fünf Narben (Kernobſt); die Weinblüthe enthält fünf Staubgefäße und 
eine Narbe. Die Staubgefäße der Pflanzen beſtehen aus den Staubfäden 
und den Staubbeuteln, deren meiſtens zwei oben an den Staubfäden an⸗ 
ſizen. In den Staubbeuteln oder Antheren bilden ſich die Pollenkörner, 
tleine mikroſkopiſche Körner, die man gewöhnlich Blüthenſtaub nennt. Je 
mehr Staubbeutel vorhanden ſind, und jemehr Blüthenſtaub ſich abſondert, 
um ſo ſicherer kann man fein, daß etwas dabon auf den weiblichen Blü: 
thentheil — die Narbe — gelangt. Bei den meiſten Pflanzen iſt die Zahl 
der Pollenkörner Legion und ein einziges reicht zur Befruchtung jeder ein⸗ 
zelnen Blüthe aus. Beim Getreide iſt der abgeſonderte Blüthenſtaub jo 
maſſenhaft, daß man bei ſanftem Winde ihn in der Form von Wolken über 
dem Korne lagern ſieht; man ſagt dann „das Getreide raucht“. Bekannt 
iſt, daß auch der in manchen Gegenden beobachtete Schwefelregen von dem 
in der Luft enthaltenen Samenſtaube der Pflanzen herrührt. Es iſt nach 
neueren Unterſuchungen nicht Schwefel, welcher bei ſolchem Regen die Ober⸗ 
8. der Waſſerlachen bedeckt, ſondern der ſchwefelgelbe Samenſtaub von 

oniferen. f : 

Für die d des Blüthenſtaubes auf die Narbe ſorgt die Na⸗ 
tur in ausreichender ei: tauſend und aber 12117 mal bewegt der Wind 
das Getreide und die Obſtbäume che der Blüthezeit; auch die Bienen, 
welche die Blüthen nach Honig durchſuchen, übertragen den Blüthenſtaub; 
bei einigen Pflanzen, bei welchen in Folge des Baues der Blüthe der Blü⸗ 
thenſtaub die Narbe nicht erreichen kann, hat die Natur durch andere Mittel 
und Wege dafür geſorgt, daß die Befruchtung ſtattfindet. Unſere Kultur⸗ 
pflanzen ſind hierin ungleich günſtiger ſituirt, als die zweihäuſigen Pflan⸗ 
Bi hi B. der Hopfen, die Pappel, die Weide ꝛc., bei denen nicht in einer 


4 5 


lüthe weibliche und männliche Geſchlechtsorgane ſich befinden, ſondern die 

eſchlechter auf verſchiedenen Pflanzen bertheilt ſind, jo daß weibliche und 
männliche Gewächſe oft weit bon einander ſtehen. Iſt die Entfernung 
nicht zu groß, ſo tritt gleichwohl die dernen ein, Referent glaubt da⸗ 
her, daß von dem Hooibrenck'ſchen Verfahren ein großer Erfolg nicht zu 
erwarten iſt, doch ſoll daſſelbe im nächſten Jahre durch Verſuche geprüft 
werden, — Was die Rolle, welche das Honigtröpfchen bei der Befruchtung 
ſpielt, anbetrifft, fo wiſſen wir, daß allerdings bei dem Befruchtungsakte 
Feuchtigkeit nothwendig iſt, damit das auf die Narbe a EI Pollen⸗ 
orn durch den Veaſth (Staubweg) hindurch in den Cierſtock eindringe; das 
Hooibrenckſche Verfahren, die Franſen mit Honig zu beſtreichen, iſt aber 
trotzdem als unfinrig zu bezeichnen, da es ficher unmöglich iſt, daß bei der 
angegebenen Methode der Honig vie Narben der Blüthen anfeuchtet. Höch⸗ 
ſtens wird der Blüthenſtaub in dem klebrigen Honig ſitzen bleiben und jo 
auch die beabſichtigte 1715 des Blüthenjtaubes vereitelt. werden. Ob 
es vortheilhaft und ausführbar iſt, die Felder im ibn linge alle acht Tage 
zu walzen, das wurde der Einſicht der Praktiker überlaſſen; Referent deu⸗ 
tete aber darauf hin, daß es ein ander Ding iſt, eine ganze Pflanze nieder⸗ 
zubeugen, als nur die Zweige eines Baumes abwärts zu ziehen. Suchen 
doch auch die Gärtner bei der Cordon⸗ oder Guirlandenerziehung von Obſt⸗ 
bäumen den Stamm möglichſt in gerader Stellung zu erhalten. 

Im Anſchluß an die Sitzung hatte Herr Dir. Lehmann einen für den 
Preis von 60 Thlr. aus England bezogenen Kartoffel⸗Hebepflug von Howard 
ausgeſtellt, welcher vor den Streichbrettern mit einer ſtarken, aufrecht ſtehen⸗ 
den, gabelförmigen Vorrichtung verſehen iſt und hierdurch, dem Erfinder zu⸗ 
folge, zum Ausnehmen der Kartoffeln beſonders geeignet ſein ſollte; 
ud 10 ee theilte jedoch mit, daß der Pflug ſich durchaus nicht be⸗ 
währt habe. h 

Eine ebenfalls von Hern Tir. Lehmann ausgeſtellte, einem ſchle⸗ 
ſiſchen Au bende gehörige Handbrechmaſchine für Flachs bearbeitete den 
Flachs zwar bei weitem beſſer, als dies bei der gewöhnlichen hölzernen 


geben an jeder 


verſtändigen noch Manches zu wünſchen übrig. Die ſchleſiſchen Flachs⸗ 
händler, welche den Flachs in hieſiger Gegend aufkaufen, verarbeiten den⸗ 
ſelben hier an Ort und Stelle, bevor ſie ihn transportiren, um die bedeu⸗ 
tenden Transportkoſten des rohen e zu ermäßigen. — Wie wir hörten, 
hat Herr Dir. Lehmann die Abſicht, eine große u lachsbe⸗ 
arbeitungs⸗Maſchine anzukaufen und dieſe durch Waſſerkraft oder Roßwerk 
betreiben zu laſſen. (Poſ. Ztg.) 

. õ ³⁰Ü . ⁰ FED ET · EEE 


Bücherſchau. 


— Die Fabrikation des Zuckers aus Rüben. Theorie und 
Praxis für Praktiker. Von C. G. Schulz, Fabrik⸗Direktor. Vierter Ab: 
9. a Kochen im Vakuum. Berlin, Springer. 1863. 86. 14 B. 

8 r. 201 5 2 = 

„Dieſer Theil des feit mich Zeit im Erſcheinen begriffenen Wertes 
tr ein eigenthümliches Gemi ch von praktiſchen, werthvollen Erklärungen, 
tathſchlägen und Winken mit einer großen Menge unnöthig ausgedachter, 
wir möchten ſagen, rein theoretiſcher Berechnungen, die, von ganz hypothe⸗ 
tiſchen und zum Theil rein willkührlichen Annahmen ausgehend, weder all« 
emeinen Werth beanſpruchen können, noch zu irgend welchem beſtimmten 
iele führen. Es finden ſich gewiß nur ſelten Fälle, welche erwieſener⸗ 
maßen mit den beliebten Annahmen übereinſtimmen, und auf alle andern 
können dieſe langathmigen Rechnungen unmöglich zurückgeführt werden. — 
Ein einziges der Praxis entnommenes Beiſpiel, mit genauer Begründung 
aller vorkommenden Zahlenangaben und mit Ermittelung aller Produkte 
durch das Experiment, würde allen dieſen Berechnungen von Ausbeuten 
und Nachprodukten — die noch dazu gar nicht in dieſen Abſchnitt gehören 
— bei weitem vorzuziehen geweſen ſein; auch zweifeln wir, ob irgend ein 
Sedrun — denn für ſolche iſt doch das Buch geſchrieben — irgend welchen 

ebrauch von den betreffenden Auseinanderſetzungen machen kann! Den 
bei weitem kleineren Theil dieſes 4. Abſchnittes bildet die Beſprechung der 
Kochpraxis; der Verfaſſer redet darin vornehmlich dem Kochen von reinem 
Saftmelis (ohne jeden Einwurf von Zucker) das Wort, und wenn wir auch 
aus mancherlei Gründen in ſeine große Vorliebe für dieſes Verfahren nicht 
ne können, jo müſſen wir doch zugeben, daß das Mitgetheilte ſehr 
viele ſchätzenswerthe Bemerkungen und Winke für den denkenden Siede⸗ 
meiſter enthält; dennoch vermißt man auch hier die rechte Baſis aller rati⸗ 
onellen Fabrikarbeit; die Berufung auf das ſpezielle Experiment. 
Allgemeine, dogmatiſch 7 f oder durch mehr oder weniger theo⸗ 
retiſche Gründe bekräftigte Sätze haben nie die Beweiskraft des konkreten, 
direkt auf's Ziel losſteuernden Experimentes. 

Wir müſſen ferner einen Tadel über die ganze Form oder eigentlich 

ormloſigkeit des Buches ausſprechen. Nicht allein kommen im Einzelnen 

erſtöße gegen die Schriftſprache in Menge vor — wir könnten dies einem 
für Praktiker ſchreibenden Praktiker allenfalls verzeihen — aber das Buch 
läßt alle und jede Ordnung und Eintheilung ſo vermiſſen, daß man es von 
Anfang bis Ende durchleſen muß, um nur zu erfahren, was der Verfaſſer 
eigentlich beabſichtigt, Zwar findet ſich eine große Menge äußerlich erkenn⸗ 
barer Abſchnitte, einige mit, die meiſten aber ohne Ueberſchrift; allein es 
läßt ſich durchaus nicht erkennen, wodurch dieſelben motivirt, und warum 
dieſe Reihenfolge der Sätze und keine andere beliebt werden iſt; es fehlt 
Idee eines Planes. Von einer Ueberſicht und Darlegung 
des Ganges bei der ganzen Beſprechung — und wäre es auch nur durch 
ein kurzes Regiſter — kann ſomit auch nicht die Rede fein, 

Wir ſind zwar nicht im Stande, uns eine klare Idee über das Publi⸗ 
kum zu machen, welches der Verfaſſer vorzugsweiſe im Auge gehabt hat; 
wenn er daſſelbe aber, wie uns ſcheint, als ein mehr praktiſch denn theore⸗ 
tiſch gebildetes ſich gedacht hat, fo müſſen wir ihn doch darauf aufmerſam 
machen, daß ſich ein ſolches durch die gerügten Mängel ganz beſtimmt von 
eingehenderem Studium ſeines Buches abhalten laſſen wird. 


L̃e.ſeſrüchte. 


[Gegen den Durchfall der Saug⸗ und e e und des 


N er hat nach den „Mitth. der k. k. mähr. ſchleſ. Geſellſch. für 
derbau ꝛc.“ Herr L. E. Senft aus Prag ſeit ungefähr 20 Jahren die 


Bittermandelmilch mit einem überraſchend günſtigen Erfolge angewendet. 


Die Bereitung der Mandelmilch aus Bittermandeln geſchieht ebenſo, wie 
Pein n ſüßen Mandeln, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die Bitterman⸗ 
eln ungeſchält zerſtoßen werden und hierzu lauwarmes Waſſer benutzt 
wird. Die Gabe für ein Saugkalb beſteht in circa „ öſterr. Seidel Mans 
delmilch auf 6 bis 8 Bittermandeln. Die Gabe wird bei Saugkälbern etwa 
eine Stunde nach dem Säugen, bei den Abſatz⸗ und älteren Kälbern eine 
Stunde vor dem Futter und etwa zwei Stunden nach dem Futter einge⸗ 
goſſen. Daß den Abſatzkälbern während der Behandlung nur ein gutes 
Trockenfutter mit Schrot, in keinem großen Volumen zu verabreichen, und 
zur Tränke am beſten ein friſch geſchöpftes Brunnenwaſſer — nie aber ein 
475 oder zu kaltes — vorzuſetzen iſt, bedarf wohl keiner weiteren Er⸗ 
wähnung. 


[Konſervirung des Eiſes.] Die Sektion für Baugewerke im Nies 
deröſterreich. Gewerbevereine hat ein Mittel bekannt gemacht, um Eis auf 
einfache Weiſe Jahre lang aufzubewahren. Man hatte nämlich Eis in eine 
Bretterhütte von beſonderer Konſtruktion eingelegt, nach Verlauf eines Jahres 
(von 1861 bis Ende 1862) war durch Schmelzung nur ein Abſtand von 6 
bis 7“ der 27 Kubilklaftern betragenden Eismaſſe an den Wänden der 
Hütte eingetreten, ſo daß der Beſitzer der Hütte nicht nöthig hatte, bei der 
diesjährigen Eistheuerung Eis zu kaufen. Die Hütte ſteht ganz frei, it 
alſo der Wirkung der Sonnenſtrahlen ringsum ausgeſetzt. Ihre Konſtruktion 
iſt folgende: Sie beſteht aus vierfachen Bretterwänden mit je 4“ Zwiſchen⸗ 
raum. Von den drei Zwiſchenräumen iſt der innerſte mit Aſche und der 
äuferfte mit Sägeſpänen gefüllt, während der mittelite leer bleibt, ebenſo 
iſt die mit einem einfachen Bretterdache überbaute Decke hergeſtellt. Das 
ganze Gebäude ſteht 2“ tief in der Erde. Der Boden iſt mit Ziegeln ges 
pflaſtert und hat nach einer Seite Fall. An der tiefſten Stelle mündet ein 
luftdicht eingeſetztes Rohr in ein Waſſergefäß, in welches das Schmelzwaſſer 
abfließt; auf dieſe Weiſe iſt aller Luftzutritt in das Innere der Hütte ver⸗ 
hindert. Die Herſtellungskoſten kommen bei dem angegebenen Faſſungs⸗ 
raume auf höchſtens 250 bis 300 fl. zu ſtehen. Dieſe 


inrichtung verdient 
als bewährt Empfehlung. ’ (Ind. ⸗Z.) 


Beſitz veränderungen. 

Rittergut Raudten nebſt Schmohl, Kr. Steinau, Verkäufer: Schds 
nitz'ſche Erben, Käufer: Lieutenant Mundry aus Neumarkt. 

Bauergut Nr. 48 zu Nor.⸗Schwedelsdorf, Kr. Glatz, Verkäufer: 
Gutsbeſitzer Büchel, Käufer: Rittergutsbeſitzer v. Münchhauſen auf Nor. 
Schwedelsdorf. ? t 5 

Rittergut Kl.⸗Murttſch, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Hiltrop, Räufer: Oberamtmann Nierlich in Breslau. 


[Verpachtung.] Rittergut Ober⸗Dziersno, Kr. Gleiwitz, Ver⸗ 
pächter: Gutsbeſitzer Patzig, Pächter: Inſpektor Hippert zu Dyhernfurth. 
— nn 

Wochen -Kalender. 8 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. . 

In Schleſien: Dezember 14.: Gleiwitz, Landsberg, Myslowitz, Wan⸗ 
fen. — 15.: Loslau. — 16.: Rothenburg a. O. — 17.: Zülz. — 18.: 
Hultſchin. — 19.: Naumburg a. B. 1 

In Poſen: Dezember 14.: Klecko, Poſen, Rogowo, Uscz. — 15.: 
Liſſa, Mieszkow, Pinne, Schocken, Schrimm, Sulmierzyce, Trzemeszno. 
— 16.: Kobylagora, Obrzyko, Pudewitz. — 17.: Czerniejewo, Podzamcze, 
Wirſitz, Wronke, Kions. 5 | 

; Landwirthſchaftliche Vereine. 5 

15 Dezember zu Görlitz. 

1 5 


> zu Znin (Reg.⸗Bezirk Bromberg). 
II. zu Trachenberg. D 
15. zu Freiſtadt (land⸗ und forſtw. Verein). 


49 zu Rybnik. ; 

20. 8 zu Sagan (land⸗ und forſtw. Verein). 2 
. ͤ ͤ— . ATI SU TuageereNE TE 

Die Eintragungen von Zuchtheerden für das „Jahr 
buch der deutſchen Viehzucht“, reſp. für das „Stammzuchtbuch“ deſ⸗ 
ſelben, werden noch bis zum 12. d. Mts. entgegengenommen. 

1020 Die Redaktion. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 50. 


Drud von Graß, Barth u. Comp. (23. Friedrich) in Breslau. 
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Landwirthſchaſtlicher! 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebübr: 
1½ Sgr, pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 50. | : 


meiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 10. Dezember 1863. 
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Sitzung des Frankenſtein⸗Reichenbacher landw. Vereins 
am 22. November c. in Gnadenfrei. i 


Nach Vorleſung und Genehmigung des Protokolles der voran— 
gegangenen Sitzung trug der Vorſitzende ein Schreiben des Herrn 
Landesökonomierath v. Salviati vor, betreffend den von dem Ver: 
eine zur Koppe⸗Stiftung mit 20 Thlr. bewilligten und dem Direk⸗ 
torium des Schleſiſchen Vereines zur Unterſtützung von Landwirth: 
ſchafts⸗ Beamten zur Dispofition geſtellten Beitrag. Herr v. Sal: 
viati iſt nämlich der Anſicht, ein für die Koppe⸗Stiftung in Folge 
des von dem Comits erlaſſenen Aufrufes bewilligter Beitrag könne 

En nicht zur Dispofition einer Zwifhenbehörde geftellt, ſondern müſſe ohne 
Bedingung dem Comité unmittelbar überwieſen werden, wogegen 
ſich daſſelbe ſelbſtverſtändlich wegen Erfüllung des Stiftungszweckes 
ad 1 des Aufrufes mit dem Schleſiſchen Wirthſchafts⸗Beamten⸗Un⸗ 
terſtützungs⸗Vereine in Beziehung ſetzen würde. Herr v. Salviati 
erfordert daher eine beſtimmte Erklärung über die Richtung, in wel⸗ 
cher der Verein der Koppe-Stiftung den bewilligten Beitrag zuzu⸗ 
wenden gemeint ſei. 2 
Nach längerer Erörterung des Gegenſtandes gab die Verſamm⸗ 
lung die durch Herrn v. Salviati gewünſchte Erklärung faſt ein⸗ 
ſtimmig dahin ab: f 5 
Die Bewilligung unſeres Beitrages iſt allerdings auf Grund 
des Comité-Aufrufes der Koppe⸗Stiftung und in Rückſicht dar⸗ 
auf erfolgt, daß der ad 1 des Aufrufes bezeichnete Zweck der 
Unterſtützung von Landwirthſchafts-Beamten und deren Wittwen 
und Waiſen auch der Provinz Schleſien, wenngleich in derſel⸗ 
ben dafür ſchon ein beſonderer Verein gegründet iſt, dennoch 
zu Gute kommen möge! Da jedoch die Intereſſen des dieſſei⸗ 
tigen Unterſtützungs⸗Vereines ſelbſtverſtändlich am entſprechendſten 
durch das Direktorium deſſelben wahrzunehmen ſein dürften, iſt 
demſelben in der ja auch durch Herrn v. Salviati unter: 
ſtützten Erwartung, das Comité der Koppe⸗Stiftung werde ad 1 
des Aufrufes ſich über gewiſſe Normen für Partizipirung des 
hieſigen Unterſtützungs⸗Vereines mit deſſen Direktorium in Be⸗ 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


am Main und in Süddeutſchland waltete feſte Stimmung vor, welche auch 

in etwas beſſeren Preiſen ſich Ausdruckverſchaffte. Ungarn, Oeſterreich, Poſen 

und Sachſen notirten wegen ſchleppenden Geſchäfts niedrigere Courſe. An 

der Nordſee war die Stimmung matt, an der Dftjee ſehr flau — unzweifel⸗ 

haft in Folge der in naher Ausſicht ſtehenden Blokade. Dortige Preiſe gin⸗ 

gen auch weſentlich herunter, kamen jedoch noch nicht in Rendiment mit den 

berlinern, in welcher Erwartung daſelbſt einſtweilen umfangreiche Verkäufe 

Den alaeennagen 4 2 5 25 1 30 000 wurden. 5 F 
Sr 8 Der Waſſerſtand der Oder iſt durch die kalten Nächte noch niedriger geworden 

Vorſtandes abgelaufen, wurde zu ſtatutenmäßiger Wahl des Vor⸗ und hat ſich in Eisſtand verwandelt. Der Schifffahrtsverkehr beschränkte ſich 

ſtandes pro 1864 nur für die Dauer eines Jahres geſchritten. Vor ſomit darauf, daß einige disponible Kähne zur Ladung in Winterſtand mit 

dem Beginn der Wahl erklärte Herr Dr. Bretſchneider, daß er | 4 Thlr. 85 pr. 2150 Pfd. Weizen nach Stettin engagirt wurden. 

durch ſeine Berufsgeſchäfte mit der Zeit zu beſchränkt ſei, um eine 11 0 ele Aeigte DR ge ne a rns An 1 

9 1 * j f i 8 ift⸗ 

W ahl in den Vorſtand An. bie zdeitherige Beſorgung der Schrift: Landmarkt umgeſetzt. Der Einfluß der auswärtigen Berichte ließ jedoch hier⸗ 

führer⸗Geſchäfte anzunehmen; die Verſammlung ſprach hierüber ihr durch keine Beſſerung aufkommen, vielmehr waren in den letzten Tagen 

Bedauern, zugleich aber den Wunſch aus, er möge feine zeitherige Preiſe weiter rückgängig. Am heutigen Markt behielten nur er Qualie » 

Unterſtützung durch wiſſenſchaftliche Vorträge dem Vereine als ya entsprechende Frage, wir notiren per 84 Pfd. weißen ſchleſiſchen 54— 

Ehrenmitglied, wozu er hiermit einſtimmig ernannt werde, un: | 6268 Sgr., gelben cchleſiſchen 51—57—61 Sgr. ſeinſte Sorten über Noti 

ausgeſetzt zuwenden. Herr Dr. Bretſchneider dankte für die 


bezahlt, pr. 2000 Pfd. pr. d. Monat 48% Thlr. Br. — Roggen blieb 
0 . 2 b zumeiſt vernachläffigt, da das Angebot jeder Nachfrage genügte, obwohl das 
ihm gewordene Auszeichnung und ſicherte dem Vereine ein ferneres 
Wirken für das Gedeihen deſſelben zu. 


königliche Proviant⸗Amt in den letzten Tagen Mehreres kaufte. Am heutigen 
Bei der hierauf durch Stimmzettel vorgenommenen Wahl fiel 


Markt blieb die Stimmung ruhig, bezahlt wurde pr. 84 Pfd. 38 — 42 Sgr. 
dieſelbe faſt einſtimmig dahin aus: 1) Wirthſchafts-Direktor a. D. 


Im Laufe des gegenwärtigen Monats waren im Lieferungshandel beſonders 
Petzoldt in Breslau, Vorſitzender; 2) Wirthſch.-Direktor a. D. und 


nahe Sichten ſehr vernachläſſigt, und erfuhren dieſe einen Preisdruck von 
1 Thaler, wodurch Preiſe der ſpäteren Termine gleichfalls beeinflußt wurden, | 
Rittergutsbeſitzer Herrmann auf Peilau, Stellvertreter; 3) Rent: 
meiſter Jäſchke aus Prauſe, Schriftführer; 4) Amtmann Ditt⸗ 


der Report von Dezember auf Frühjahrs⸗Lieferung beträgt gegenwärtig 
2 Thlr. An der heutigen Börſe waren Termine behauptet. Zuletzt waren | 
mann aus Lampersdorf, Stellvertreter; 5) Wirthſchafts-Inſpektor 
Müller aus Peilau, Rendant. 


Termine till. Per 2000 Pfd. pr. d. Monat u. Dez:⸗Januar 32 Thlr. bez., 
Januar⸗Februar 32 Thlr. Gld., April⸗Mai 1864 34% Thlr. Br., 34 Gld., 

Die Gewählten waren anweſend und nahmen die Wahl ſämmt⸗ 
lich an. Es wurde nun ſchließlich noch beſtimmt, daß die Sitzungen 


— Mehl fand nur ſehr beſchränkte Beachtung. Wir notiren Weizen⸗ I. 3½ 
pro 1864: d. 21. Februar, 26. Juni, 18. September u. 11. Dezbr., 


— 4 Thlr., Weizen⸗ II. 3% Thlr., Roggen⸗ I. 2½—3 , Thlr., Hausbacken⸗ 
jedesmal Nachm. 3 ½ Uhr in Gnadenfrei beginnend, ftattfinden ſol⸗ 


2% —2% Thlr. pr. Cine. unverſteuert, in Partien / — Thlr. niedriger. 
Roggen⸗Futtermehl 43—45 Sgr., Weizen⸗Futtermehl 40 Sgr., Weizen⸗Kleie 
len, ſowie die Höhe des Beitrages für das nächſte Jahr beſtimmt, 
und ſodann die Sitzung geſchloſſen. 


30 Sgr. pr. Centner. — Gerſte fand, wie bisher, mangelhafte Beachtung, 
unſere Preisnotirungen find daher zumeiſt nominell. Pr. 70 Pfd. loco 34 


—36 Sgr., feinſte weiße 37 —-39 Sgr. — Heier blieb wenig gefragt. Bei 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


daher er vorſchlage, denſelben zum Zeichen der Anerkennung ſeiner 
Verdienſtlichkeit zum Ehrenmitgliede zu ernennen und um fein fer: 
neres freundliches Wirken für das Vereins⸗Intereſſe zu bitten, wor: 
auf durch allſeitige Zuſtimmung eingegangen und der Vorſitzende 
erſucht wurde, die Ausfertigung des Diploms zu bewirken und Herrn 
Janke zuzuſtellen. 

Da das Triennium der Wirkſamkeit des gegenwärtigen Vereins⸗ 


ruhiger 7 galt zuletzt pr. 50 Pfd. ſoeo 25 — 28 Sgr., April⸗Mat | 
37 Thlr. Br. — 

Oelſagten wurden bei reichlichen Offerten und ſehr ſchwacher Nachfrage 
billiger erlaſien. Wir notiren pr. 150 Pfd. brutto Winterrübſen 177 
18016 Sgr., Winterraps 181—196— 206 Sgr., Sommerrübſen 


| 
7 ‚ f a Rp zue b 5 0 12 | 
Verchen dn Bg ni Ae e zu der au tefenben (In Siübergroſchen. ) 5 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bez., Dotter 160—175 f 
; rein oſition geſtellt worden, und glauben wir 265. rke iſt bei allſeiti 7 75 Sun En 
2 es bei dieſem Beſchluſſe belaſſen zu müſſen. Seeg e S a ge . Datum Ian unf pre le ET ln ae ee 5 
x Beer vun en ende den h den Säle | EEEEEST. EEBEREBSERRSERE, Edda ere Dir Dufalsen: er e 
f aftl. Central⸗Vereine ſind Zuſchriften eingegangen; | ‚—— „55 D F an z 3 nd eig, ine Aas reichucher de 
: 3 wurde der trete Blake Se ifengiepee ITI e h seen 8 Par 355 ra 5 5 1 ; 
5 i : 5 2 i SSS S S e A e = eigte ſich andererſeits auch die Nachfrage reger und wurden für dortige 
I und Maſchinen⸗Fabrit J Pintus u. C. in Berlin, fowie mehrere 5222335 ans" Sams Sara = Rechnung nicht unbeträchtliche Partien geſchloſſen; an der beit! en Birke 
{ Exemplare einer von der Hallegonie-Fabrit Ed. Fiermann in Ber: „aa Te Be * = 8 8 3 war die Stimmung feſter, a“ zuletzt etwas höher. Pr. 100 Ort 280% 
% lin eingeſendeten Brochüre, betreffend ein neuerfundenes Präfervativ = 33 ee IR; Rn: äule Is 13% BER Dar 9 5 5 ea r Air, W 3 
En gegen die Bildung des Keſſelſteines, Hallegonin genannt, vorgelegt. W m Mat! 7 1 a - 5. Maß Jun Be ebr.⸗März 14% Thlr. Gld. ils. 
EN. : . : ; bi \ Thlr. Gld., 2 % Thlr. G., Juni Juli 15% Thlr. Gld. 
| ee l Mitglieder, bei welchen Dampfkeſſel im Betriebe ſte⸗ c BEE HR Base Pere M Gier 2430 „ = N K J 5 1 55 ar a 
F 1 wurde von dem Vorſitzenden ein von dem Vorſtande 385 1 f 8 53 288 FUN I | gelber 0 ll 175 eat. UA 
| 25 . Berta BER zung, S — . 3 - — men | 
| betreffend die Begutachtung von fünf Vorſchlägen e FI TS ee || > Am 15. d. Mts. iſt keine Sitzung des Breslauer landwirthſch. 
4 lung der Miethungs⸗Uſancen des ländlichen Geſindes, zur Diskuſſton 2 — 8 8 2 ES 5 a Vereins; derfelbe verfammelt ſich zunädhit.am 12, Januar k. J. 
4 geſtellt, und erkannte die Verſammlung das Beſtreben des Camenzer [S = 2 Fr S = [1021] W. Korn, Schriftführer 
4 Vereines für Hebung der ländlichen Geſinde-Verhältniſſe als ſehr 81 Br 1 2 1 — =] Roggen. J 2 2 i 
N ſach⸗ und zeitgemäß an, auch ſtimmte dieſelbe den vorgetragenen Vor-“ 8 8 S8 58 a o R \ 
5 ſchlägen faſt durchgehends bei, obwohl die Durchführung derſelben SE 2 2 A 88 177777|8 Neue poetiſche Feſtgaben. 
E höchſt ſchwierig erſchien. en ITEEIESEII IS: Ti I I I K . Gerſte. 1 e 
5 Nach der Tagesordnung folgte nunmehr der Vortrag des Herrn SR 8 o 8 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Dr. Bretſchneider (als Fortſetzung zu dem früheren über die erſte) 8 8 SL Re * SAN 5 W 8 Soeben ſind erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
} } über die zweite Periode des Pflanzenlebens, die Aufnahme, Berwand- | „ILS LEI LSSLSS I ll. ! SS |, | faler N M a j d. 
lung und Geſtaltung des Stoffes, und ſicherte Herr Bretſchneider O8 7 ir NDR 8 14 8 5 25 
auf deren Erſuchen der Verſammlung zu, dieſen Vortrag durch den | & 3 52 „ 2 he 2 Ein otosblumenkrang. 
= Druck veröffentlichen zu wollen. 2328886 g. „% „8 ſerbſen 2 Dichtung von Rudolph Gottſchall. 
5 Bei der freien Beſprechung der landwirthſchaftlichen Tagesfragen | ——ͤ⸗ĩͤ⸗——æũ ;ꝝüzJq —8 Min.⸗Format. Elegant geb. mit Goldſchnitt. Preis 27 Sgr 
V lenkte ſich die Debatte zunächſt auf die heurigen Futter⸗Kalamitäten ee „ . ß 5 x : 
3 Inſpektor Müller in Peilau beabſichtiget, dem Heumangel mit | BEFTRES Nes 5855| SSS [Hartoffeln Der Haus eiſt 
Körnerfutter zu begegnen, da die Körner gut und in Menge gern: | 1 F TE Eh era : 6 . 5 
; then und billig im Preiſe ſtehen — oder aber mit einem Gemiſch] S. AS SK AA SS leu, der Er, Eine nachdenkliche Geſchichte 
7 von Siedeſtroh mit Raps oder Leinkuchen, was immer noch billiger | 3 8 SS S 885855288 888 Strob, das Schck. von Robert Urban, N 
5 als Heu zu beſchaffen ſei. . — TER FR Fer] BEER] |Minpfleifch, Bir, „- Fermat. leg, hac Neale 18 , (een 
| Dr. Bretſchneider macht diesfalls auf Dr. Grouven's ENT nn U 1 Ir I 1 Ss: 2 Se eu 
5 agrikulturchemiſche Vorträge von 1863, beziehungsweiſe auf die zu: | 888 Se SESI ee Aiuart, & Bei Barthol & Co. in Berlin erſchien ſoeben cin ein⸗ 
ſammengeſtellten Futtertabellen aufmerkſam. Es werde aus letzteren nee TE Rt 5 theiliger und ſehr billiger Praktiſcher Landwirthſchaftli⸗ 
f jeder Landwirt) nach Feſstelung der ihm zu Gebote ſeßenden Zu rer . fin cher Hülfe und Schreid⸗Kalender für 1864, Preis eieg. 
4 termittel mit Leichtigkeit zu erſehen vermögen, in welchen Gaben er die | F e gras] ee eier, die Mand. in Calico geb. 15 Sgr., in Leder 20 Sgr., der, handlich für den 
1 S d 5 x - täglichen Gebrauch eingerichtet, ſchön und dauerhaft ausgeftattet, ala 
5 vorhandenen Futter⸗Stoffe werde vertheilen, die Potenzen der ab: 5 3 der * N a 
£ gehenden erſetzen und dadurch Futternoth werde vorbeugen können. einer der beſten landwirthſchaftlichen Schreib⸗Ka⸗ 


Breslau, 9. Dezember. [Produktenbericht von Benno Milch. lender allen Landwirthen zum eigenen Gebrauch und zu nützlichen 


Bezuguch der auch in biefem Herbſt mehr oder minder herrſchen— Wenn auch in hieſiger Gegend die Nächte kühl bleiben, ſo hatten wir am Tage 


Geſchenken für junge Oekonomen empfohlen werden kann. 


in ſeiner gegenwärtigen Stellung ſo unausge 


1 * den Mäuſeplage wurde faſt einſtimmig von der Verſammlung das 


Aufſtellen mit den üblichen Feldmäuſefallen als das probateſte Mäuſe⸗ 
Vertilgungs⸗Mittel anerkannt. 

Zu inneren Vereins: Angelegenheiten übergehend, hob der Vor: 
ſitzende vorerſt hervor, daß der Redakteur der Schleſiſchen landwirth— 
ſchaftlichen Zeitung und Direktions⸗Mitglied des Schleſiſchen Land: 
wirthſchafts⸗Beamten⸗Unterſtützungs⸗ Vereines, Herr Janke, bereits 
ſeinen lebhaften Antheil an den Intereſſen des Frankenſtein-Reichen⸗ 
bacher Vereines als deſſen wirkliches Mitglied, während er als Wirth⸗ 
ſchafts⸗Beamter im Vereinsbereich angeſtellt war, bekundet und damit 
ſetzt fortgefahren ſei, 


olländer 


Zwei Original⸗ 


15, „jährig, ſtehen auf 
ne Donau zu Neukirch 
bei Breslau zum Verkauf. oa) 
12 Southdowus⸗Merino⸗Böcke O. S. kauft 100 Scho 
und 24 Big l. af ; 
eiſt zwei Jahr alt, oſferirt zur Zucht da 
Pen. Fed i, Poſt Lüben. - [1010] 


anthen au 


werden vom 
nommen. 


— Ü— ʒq—u—. t:EH: | A x 
Die vom Dom. Gleinig annoneirten Der Bockverkauf zu Hohen⸗ 

Grimmen pr. Goldberg (Ndr.⸗Schleſten) 

iſt beendet. [1019] J. Roſemann 


tt fe find verkauft. 
Re B. v. Zobeltitz. 


7 


ei 100 erſchafe 
Sprungochſen, jur Sue tgl, % Mut eldale, | 
ei Haynau zum Verkauf. [1005] 


Die Herrſchaft re 

E 3: bis Ajähr. 

Karpfen, a Teichbeſatz. 
irthſchafts⸗ Amt engegenge⸗ 

110037 


doch immer mehrere Grad Wärme und häufig Regen. In Oberſchleſien war 


hingegen die Witterung winterlicher und fürchtet man für die Saaten; da 
dieſelben naß eingefroren find, — Im dies wöchentlichen Geſchäft war leider 
feine größere Regſamkeit wahrzunehmen. In England, wo man aus den 


Conſequenzen einer Blokade der deutſchen Nord- u Oſtſeehäfen Motive für 


Spekulationseinkäufe von Weizen herleitete, ließ man auch ſchließlich hierin 
nach, in Folge des dort ſo rapide geſtiegenen Discontſatzes. Letzterer Um⸗ 
ſtand, zum Theil ein Präſervativmittel gegen eine allzugroße Geldwande⸗ 
rung nach Frankreich, dürfte auch in dieſem Lande ſeinen nachtbeil, Einfluß 
auf Getreidepreiſe nicht verfehlen. Vorderhand bewahrte Zurückhaltung der 
Abgeber dieſelben vor einem Rückgange. Käufer legten indeß ſowohl dort, 
wie in Belgien und Holland nur niedrigere Gebote ein, wodurch der Verkehr 
ſich innerhalb enger Grenzen hielt. Am Rhein blieben Preiſe unverändert, 


bei Falkenberg 


Anerbietungen 


Entſcheidungen des Ober⸗Tribunals. 


Preis 27 Sgr. 


erfreut ſich ſchon jetzt der günſtigſten Aufnahme und liegt in allen 
Buchhandlungen zur Anſicht und Prüfung aus. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Schaller, Jul., Kreisgerichts Sekretär, Handbuch des gerichtlichen Preußiſchen Stempelweſens. 
Eine ſyſtematiſche Darſtellung der nach dem Erſcheinen der Gerichtskoſtengeſetze vom 10. Mai 1851 und 9. Mai 1854 
bei den Königlich Preußiſchen Gerichten mit Ausſchluß des Bezirkes des Appellationsgerichtshofes zu Cöln noch zur An⸗ 
wendung kommenden Vorſchriften des Stempe Heu ele vom 7. März 1822 mit den in Bezug auf 
daſſelbe bis in die neueſte Zeit ergangenen geſetzlichen, mini) 

Nebſt Tabelllen über die Berechnung der Stempelſätze. 
Gebrauch für Gerichte, Rechtsanwalte und Notare, insbeſondere für die mit dem Liquidiren und Revidiren 


der Koſten, ſowie mit der Berechnu ig des Erbſchaftsſtempels beſchäftigten Gerichts-Beamten. gr. 8. 


Derſelbe 


2 


Direeter Import von ausschließlich (4002 


Havannha- Cigarren. 


deren Echtheit garantirt wird. 


Hugo F. Wegner. 


Schweidnitzerſtraße Nr. 13, 1. Etage. 


Dar 


—— 


eriellen, obergerichtlichen und anderweitigen Beſtimmungen und 
Zum praktiſchen 


13 Bog. Broſch. 
971 


8 * 
rise 


er Nähere auf frankirte Adreſſen unter 


| Allg. 


Landwirthſchaft widmen wollen, finden bei 


13,000 Thlr. 


Hamburger Verein für Ausſtellungen 


Ausſtellung von RMaſtvieh, 


abzuhalten 


in Hamburg, 
von Donnerſtag den 17. bis Sonntag den 20. 


Klaſſe. 
A. Ochſen. 
Ochſen, in England geboren 
e auf n ren. 
orddeutſche en. (Marſch.) 
Ochſen, 4 Jahre alt und älter 
Ochſen, unter 4 Jahr alt ö 
Süddeutſche Ochſen. (Geeſt. 
Ochſen, 4 Jahr alt und Älter N 5 
Ochſen, unter 4 Jahr alt 
Jütländiſche Ochſen. 


5 4 B. Ferien. 


1 


E * wm 


Kühe. 


„„ „„ 


8 D. Bullen und Bullochſen. 
9] Bullen und Bullochſen jeden Alters 
E. Schafe. 
Schafe in England geboren. 
Southdown 


CFF 
Croſs breed 


on |“ 


. 
r PETE NAEH, 


10 
11 
12 


„„ ee e dee, eee eee 


„ „ „ „ e e ee IR BC - „„ 


Schafe auf dem Continent geboren. 
Engliſche Kreuzung 
Continental⸗Kreuzung 
Langwollige 
Meine e nes elate So EEE Diy-Aropn 

F. Schweine. * 

Schweine, 14 Monat alt und älter 
Schweine, unter 14 Monat alt 
- G. Federvieh. 


„5% „% „% „ „ „60 


13 
14 
15 
16 


„„ „ e e e e nern 
‚G—— ̃ 22657 


„„ % % „ ee re Hana no ee 


17 
18 


19 
20 
21 
22 
23] Gänſe 
24) Enten 


Truthühner 
Capaunen und Pularden 


in 2 N 


\ 


\ auszuſtellen. ö 


„e „ „ e 
„%ͤĩ „% „ ee oe ai. e e e 


„ („„ %%% „„„„%%„%„„„„ „„ „„ 


„„ „ » ⁰W²⁰ ee riet 


von Maſtvieh. | 


März 1864. 


ef eh ele geld ee 
reis. reis. reis. reis. reis. 
vrß. 1 prß. 5 pr5. Ai prß. A prß. I 
200 100 50 — — 
200 125 75 60 40 
150 100 | 60 40 = 
200 125 | 75 60 40 
100 70 40 20 — 
100 80 50 30 . 
60 40 20 — Dr 
50 30 15 — — 
60 40 — = — 
20 16 8 — — 
20 16 8 — PEN 
20 16 8 Ser — 
| 

20 16 10 8 2 
20 15 8 — 
20 15 8 — — 
1% 8 4 — — 
30 20 10 ER Eau 
20. 12210 5 —.— mer 

8 5 3 a — 

6 4 2 —. EL 

5 3 2 — Su 

3 2 — ee — 

6 4 2 . — 

5 3 2 — eu 


Die Richter geben, über die ertheilten Preiſe hinaus, noch Urtheile ab unter dem Titel: „Beſondere Erwähnung‘ 


und „Erwähnung“. 


Selbſtzüchter erhalten außer den Geldprämien eventuell auch Medaillen. 


Die Preiſe werden nur für in ihrer Art gute Thiere ertheilt, nicht unbedingt für jedes ausgeſtellte Thier. 
Freie Conkurrenz: Jedem Ausfleller ſteht es frei, fo viel Rindvieh, Schafe, Schweine und Federvieh auszuſtellen, 
wie er will. Jede Klaſſe Vieh muß mindeſtens durch 6 Exemplare vertreten ſein, damit ſämmtliche für dieſelbe ausge⸗ 


ſetzten Prämien vertheilt werden können; 
Für jedes ausgeſtellte Stück Vieh wird ein Standgeld erhoben: 


oder Schwein a Stück 1 Thlr. 


bei einer geringeren Zahl wird der erſte Preis nicht zuerkannt. 
für Hornvieh a Stück 3 Thlr., für jedes Schaf 


Die Anmeldung muß ſpäteſtens bis zum 1, Februar 1864 bei dem Sekretair des Hamburger Vereins für 
Aus ſtellungen von Maſtvieh, Herrn Dr. Gerhard Hachmann, gemacht werden. a 


Alle Anmeldungen müſſen durch Ausfüllung gedruckter Formulare geſchehen, welche Herr Dr. 


Verlangen überſendet. 


Hachmann auf 


Die Thiere müſſen den 14. und 15. März 1864 mit Beigabe eines Geſundheits-Atteſtes auf dem Ausſtellungs⸗ 


platz in Hamburg eintreffen. 


Die Ausitellung wird am Donnerſtag den 17. März 1864 eröffnet und am Sonntag Abend den 20. März 


geſchloſſen werden. 


Kein. Ausſtellungsgegenſtand darf vorher zurückgezogen werden. 


[1012] 


Der Vorſtand. 


N ſowohll verheirathete, als unverheirathete, werden im 

Landwirthſchaftsbeamte, Bureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 

von Landwirthfchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriſten der Zeugniſſe 

in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 

geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 

— das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen gemifenbaften gf 
ärung. 


Preuß. Adter-Berjot ungs⸗Geſellſchaft in Breslau 


lr. unter den billigſten Bedingungen. 
[953] 


verſi 
Auskunft im Bureau: Eliſabetſtraße Nr. 5, 1. 


Etage. 


AGER 


_ GROSSES 1 


ons Prämienscheine& —& 
SSHEBAUTEN ot. 


Eine Gonvernante zum Antritt bis ſpä⸗ 
teſtens 1. April 1864, desgleih. ein Wirth⸗ 


ſchaftsſchreiber und ein verheiratheter Geſucht wird 


Gärtner zum Antritt J. April 1864, werden ein der polnischen Sprache mächtiger, tüchtiger 
geſucht. Meldungen mit beigefügtem kurzen Wirthſchafts⸗Juſpector, der mit guten 
eurricul. vitae in eigener Handſchrift werden Zeugniſſen verſehen iſt und ſich zur ſelbſt⸗ 
ewünſcht in frankirten Briefen unter Adreſſe: ſtändigen Bewirthſchaftung eines größeren 
N. N. K. poste restante Neumarkt. [992] oberſchleſiſchen Gutes eignet. [1018] 
Offerten werden entgegengenommen unter 
Chiffre H. K. Nr. 1. poste rest. Breslau. 


Fertige Säcke 


aller Art empfehlen billigſt: 
Metzenberg & Jarecki 


in Breslau, 
Kupferſchmiedeſtr. 41, zur Stadt Warſchau. 


Knaben anſtändiger Eltern, welche ſich der 


einem ſehr thätigen Landwirth 2 Place⸗ 
ment gegen mäßige Penſion. nmeldungen 
franco unter O. D. G. an die Expedition die⸗ 
ſes Blattes. [995] 

— — ¼ — —t:t —gty 


werden auf 
e ein pupilla⸗ 
riſch ſichere Hypothek, ohne Einmiſchung eines 
Dritten, geſucht. — Reflektanten erfahren das 
XIII. M. 
[1013] 


an die Expedition dieſes Blattes. 


Der Vockverkauf 


», in der Original-Negretti⸗ 
Stammheerde der Herrſchaft 
Schwieben bei Toſt und 
Meilen von dem Bahnhofe 
Zandowitz begann, wie gewöhnlich, am 
15. November d. J. Bei rechtzeitiger von 
heriger Anzeige wird in Zandowitz Fahr⸗ 
gelegenheit geſtellt. [842] 


In der Eleetoral - Ne- 
gretti- Stammheerde 
8 des om. Zülzendorf bei 
Gnadenfrei har der Verkauf am 9. No- 
vember begonnen. Dur h Adel, Wall 
reeht um und vortreffli he Gesundheit zeich- 
net sich diese Heerde aus. 

Das Wirthschahts Anıt schicht zu jeder 
Zeit Wagen auf den Bahnhof G adenfrei, 
wenn es gewünseht wied. (994) 


en eb 3 SEE Tab Na a 
5 i I 7 ! 
e  Bock-Verkaul. 
Das Dom. Ruppersdorf 
bei Strehten hat in seiuer aus 
der Zülzendorfer “tamm- 
heerde vollstän ig neu gegrü, deten Schaf- 
heerde, die sieh eise vorzüglichen Gesund- 
heit erfreut, schr wollreiche Böcke 
von kräftiger Statur zu verkaufen, [993] 


Stammſchäferei Guſtau, 


Eiſenbahn⸗Station Quaritz. 0 
; Auf wiederholte Anfragen die 
ergebene Anzeige, daß die Klaſ⸗ 
len Jahrgang 1861, ſämmt⸗ 
ich verkauft find, und daß von 
— der Elite nur noch 2 Stück, Nr. 

2 und Nr. 5, ſtehen. 1006 
Schur 1863, Alte und Lämmer, pro Stück 

im Durchſchnitt 3,8 Pfd. 5 
vi. Zobeltitz, Major a. D. 


. Auf der Herrſchaft Naſſiedel, 
M Kr. Leobſchütz, ſtehen 300 Stück 
® . vollzahnige, zur Zucht vollkommen 
E aaaugliche Mutterſchafe zum 
Verkauf; dieſelben können bald, 
oder auch nach der Schur abgenommen, auf 
i von hieſigen Böcken gedeckt werden. 
[1016] Klemm, Direktor. 


En > 


* 


Landwirthſchaftliche Contobücher. 


Ausſaat⸗Regiſter, Spezifizirte Tagelohn⸗Nachweiſung, 

Dung⸗ dito, Eier⸗Rechnung, 

Drusch⸗ dito, Inventar⸗ dito, ; 

Ernte⸗ dito, Vorraths⸗ dito von Materialien und todtem 
Probemelk⸗dito, Inventar, 

Viehſtand⸗ dito, Molterei⸗Journal, 


mit Leder⸗ und Felle⸗Berechnung, Getreide⸗ dito, 
Geld⸗Einnahme⸗Conto, Tagelohn⸗ dito, 
dito Ausgabe⸗ dito, Nakuralien⸗Einnahme und Ausgabe. 


empfehlen billigſt: bücher 
J. Poppelauer u. Co. Fabel. 
Nikolai⸗Straße Nr. 80, nahe am Ringe. 


Lager in Schweidnitz bei Herrn C. Plahn: Kuh'ſche Buchhandlung. 


In der J. G. Cal ve'ſchen k. k. Univerſ. Buchhandlung (Fr. Becke) in iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 2 181 N g 


b ( 
Jahrbuch Für öſterreichiſche Candwirthe. 
a 361 Seiten . Kroſchirt mit Beilage: 


Landwirthſchaftlicher Geſchäfts⸗Kalender für 1864. 


Bequemes Taſchenformat, in engl. Leinewand gebunden. 
Herausgegeben von A. E. Komers, 
Wirthſchaftsrath, Güter⸗Central⸗Direktor ꝛc. ꝛc. 

1 von A. Schmalfuß. 
Preis zuſammen 1 Thlr. 14 Sgr., oder 2 fl. 20 kr. öſterr. W. 


E. Kalk & Co. in Breslau, Schuhbrücke 36, 
empfehlen: 5 

Drillmaſchinen nach Garrett, beſte Konſtruktion, 
Siedemaſchinen, zwei⸗ und vierſchneidig, 
Mußmaſchinen, : 
Wurfmaſchinen mit 11 Sieben, 
Kartoffel: und Grünmalz⸗Quetſchen, 
Kartoffel: und Rüben⸗Dämpfapparate 

als wieder vorräthig, und werden, um allen Anforderungen genügen zu können, 

Aufträge auf engliſche Drillmaſchinen pr. Frühjahr ſchon jetzt erbeten. 1017 


en 

„ 
iedemaſchinen, 

Haferquetſchen mit glatten Walzen (verbefjert), 


ſo wie alle in dies Fach ſchlagende Maſchinen empfiehlt die Fabrik von 


nach Garret, mit den neueſten engliſchen 
Verbeſſerungen verſehen; 


Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


NB. Auf ae Drillmaſchinen werden jetzt ſchon Beſtellungen per 
der verſchiedenen Reihenzahl gern entgegengenommen. 


Schrotmühlen 


mit Steinen, können mit jedem Dreſchmaſchinen⸗Göpel betrieben werden, und leiſten zwei⸗ 
ſpännig pro Arbeitstag 2“ bis 25 Scheffel feinen Schrot. 


Grünmalzquetſchen, a 
chrotmühlen mit Stahlwalzen, 
Bental ſche Mußmaſchinen, 
Häckſelmaſchinen zu Hand⸗ u. Roßwerlbetrieb, 
iomie Dreſchmaſchinen und Roßwerke, 


1 zweiſpännig und vierſpännig, 
ſtehen jederzeit hier, und auf meiner Niederlage in Breslau, Alte Sandſtraße Nr. 1 
zur Anſicht bereit. 98⁵ 


Schweidnitz, den 23. November 1863. E Januſchek. 
+ + 


Frühjahr wegen 
[974] 


E N 5 Er pe N 
7 Eifengießerei. und Fabrik landwirthſchaftl 
J. P ines 9. Üo., Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
Niederlage in Berlin, . ihre bewährte: 

Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 

Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 

Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.. 

Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 

een Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
teihe breiter 8 Thlr.; 

Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 

Wieſenegge 5 Thlr.? Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Piutus' neuer Unter eundpflug 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 6 
Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.. Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 

Locomobileu, A 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 

Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; 

Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 0 Ctr. Betrieb 
4 Pferde, „ Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 1 bis 8 Wispel Körner und 
anz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis! 70 Thlr.; 

Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr., . 787 

Preis 60 Thlr.; 


Nene Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
fc wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Geräthe, 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Vuchbandlungen zu beziehen find, 
en 50 Stück überzählige 4 
n N : 
AR Mutterichate, 7 Iwei Bullen, 
E entweder bald oder nach der Schur N M ankerwitz bei Juliusburg. 
abzunehmen, verkauft das Dom. > zum Verkauf 1008] 
1004] Mogwitz per Neiſſe. — — ä — 
2 Stück tadellos gebaute 300 Mutterſchafe 
tragende Ferſen, nur zur Zucht geeignet, ſowie 300 
von Herd ilchkühen hie⸗ Schöpſe als Wollträger find 
ſiger Heerde gezogen, auf der Herrſch aft Schwie⸗ 


2 8 au 
3 Stück edle Stiere, im Alter von 4 
und 2½ Jahren, Oldenburger, reſp. Ori⸗ 
ginal⸗Holländer⸗Raee, 
ſtehen bei mir zum Verkauf. 
Von den Ferſen kalben mehrere 
kürzeſter Zeit. 5 
Biſchwitz a. W. bei Breslau. 
Freiherr von Seherr⸗Thoß, 
Rittmeiſter a. D. 5 


10 in 
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ben bei Toſt und % Meilen vom Bahn⸗ 
hof Zandowitz zu verkaufen und werden, 
nach Belieben des Käufers, entweder jetzt 
mit der Wolle oder nach der Schur 1864 
abgegeben. Im letzteren Falle werden die 
Mutterſchafe gegen Ende Dezember mit 
edlen Stähren der hieſigen Stammheerde 
gedeckt. [989] 


Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


r 
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